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Stärkung -es Liberalismus.
Die Stimmen in nationalliberalen Kreisen, 

nie einem Zusammengehen der Nationalliberalen 
mit den Sozialdemokraten Lei den kommenden 
Reichstags«:ahlen das Wort reden, scheinen sich zu 
mehren. Das sächsische „Nationalliberale Ver­
einsblatt" tritt dafür ein, daß die Nationallibe­
ralen die Hilfe der Sozialdemokraten am Rhein 
gegen das Zentrum, im Osten gegen die Agrarier 
in Anspruch nehmen. Das ist leicht gesagt. Die 
Sozialdemokraten gewähren ihre Wahlhilse nicht 
ohne Gegenleistung,' und diese Gegenleistung mutz 
eine wirksame und wertvolle sein, sonst tun die 
Genossen nicht mit. Selbstverständlich wird diese 
Hilfe auch nur da gewährt, wo die Sozialdemo­
kraten selbst nichts erben können. Die Forderung, 
die Nationalliberalen sollen die Hilfe am Rhein 
gegen das Zentrum, im Osten gegen die Agrarier 
in Anspruch nehmen, schließt die weitere Forde­
rung in sich ein, die Nationalliberalen sollen den 
Sozialdemokraten am Rhein gegen das Zentrum, 
im Osten gegen die Agrarier helfen. Wer dabei 
das bessere Geschäft machen würde, wären die So­
zialdemokraten. Diese stellen sich von vornherein 
A  ^  Bedingungen zu diktieren
meb? b! daran, den Nationalliberalen zu

s  Sauptwahlen auf die Aufstellung
e gener Kandrdaien in den bisher nationallibe- 

l vertretenen Wahlkreisen und in solchen Wahl- 
s  ^  ^  verzichten, in denen nationalliberale 
Kanditz»Een Aussicht haben könnten. Im  Wahl- 
kampfe selbst werden sie der Ngtionalliberalen ge­
nau so bekämpfen, wie Konservative und Zen­
trumsleute. Das sächsische B latt macht eine Rech­
nung auf, wonach durch lokale Abmachungen zwi­
schen Sozialdemokraten und Nationalliberalen das 
Zentrum an die ersteren acht, an die letzteren 
sechzehn Mandate verlieren könne. Derartige Rech­
nungen hängen sehr in der Luft. W ir verden uns 
nach den nächsten Wahlen, Lei denen ja nun wohl 
der Block „Bassermann bis Bebe!" zusammen­
stehen wird, wieder sprechen. Wenn das national­
liberale Vereinsblatt als Ziel Stärkung des Libe­
ralismus hinstellt, so läßt sich dagegen von seinem 
Standpunkte nichts sagen. Dieses Ziel wird aber 
durch das empfohlene M ittel nicht erreicht. Ge­
stärkt wird dadurch allein die Sozialdemokratie, 
und zwar auf Kosten des Liberalismus, auf Kosten 
des letzteren selbst dann, wenn er wirklich einige 
Mandate gewinnen sollte. Die Sozialdemokratie 
wird nichts unversucht lasten, sie ihm baldigst 
wieder abzujagen. Ganz abgesehen davon. Wie 
kann von einer Stärkung des Liberalismus die 
Rede sein, wenn dieser sich in ein Vasallenverhält- 
nis zur Sozialdemokratie begibt. Man täusche sich 
nicht,- die Sozialdemokratie verhandelt nicht auf 
dem Fuße der Gleichberechtigung,- dazu ist ihr 
Selbstbewußtsein viel zu groß. Sie fühlt sich mit 
ihren Millionen Wählerstimmen hinter sich als 
Herr der Situation. Jeder Partei, die sich mit 
ihr einläßt, kann sie wohl aus taktischen Rücksich­
ten noch eine Galgenfrist der Existenz zugestehen, 
aber nicht mehr. Auch das ist eine Täuschung, in 
der Sozialdemokratie dem Liberalismus ver­
wandte Züge zu sehen, weil sich manche Gegen­
wartsforderungen der Sozialdemokraten mit denen 
der bürgerlichen Demokratie decken. Diese For­
derungen sind für die letztere Selbstzweck, für die 
Sozialdemokraten aber nur M ittel zum Zweck, 
und das ist ein gewaltiger Unterschied. Nun sagt 
die bürgerliche Demokratie, wir gehen mit der So­
zialdemokratie nur solange zusammen, bis diese 
Forderungen durchgesetzt sind; dann machen wir 
einen Punkt. Hat sich was — bis dahin wird die 
Sozialdemokratie stark genug sein, um die bür­
gerliche Demokratie zu verschlingen. Hat die Flut 
erst einmal Dämme und Deiche durchbrochen, dann 
lasten sich diese durch papierne Resolutionen libe­
raler, fortschrittlicher und demokratischer Partei­
tage nicht wieder verschließen. —

Luftschtffer uuö Wetterkunde.
Von einem Fachmann wird uns geschrieben: 
Wenn Graf Zeppelin in seinem offenen Brief 

erklärt, gegen das starre System lasse sich auch nac 
^m  Teutoburger Unglück nichts sagen, so hat e 
damit durchaus recht, nur muß ein unvoreingenom 
vrerrer Luftschiffer noch hinzufügen, daß diese

System sich auch heute noch erst in seinen An­
fängen befindet und daß kriegsbrauchbare Luft­
schiffe eine weit höhere Geschwindigkeit entwickeln 
müssen. Das Kriegsministerium hat für Ab­
nahme von Luftkreuzern für die Armee vor 
einigen Monaten die Bedingung einer Mindest­
geschwindigkeit von sechzehn Sekundenmetern ge­
stellt. übertrafen ist diese Leistung, und zwar um 
0,7 Meter, bisher nur von dem Militärluftschiff; 
erreicht wird sie von keinem einzigen Z-schiff, die 
samt und sonders um mehrere Meter hinter dieser 
Minimalforderung zurückbleiben. I n  der Frie- 
drichshafener Tafelrunde hat das starre System 
leider auch die Tafelgenossen starrsinnig gemacht, 
sodaß sie sich gegen das Kriegsministerium auf­
bäumen und das Parlament und die öffentliche 
Meinung zum Trutze aufrufen, aber die Einsicht 
wird schon noch kommen. Verläßt man die bis­
herige Praxis, langsame, aber sehr tragfähige 
Passagierschiffe zu Lauen, konzentriert man statt 
dessen seine Anstrengungen auf die Konstruktion 
schneller Kreuzer, dann wird das starre System, 
dann werden die Z.-Schiffe noch Triumphe erleben, 
die den halbstarren und unstarren in gleichem 
Umfange nicht beschieden sein können. M it dem 
Optimismus allein, mit dem Grafen Zeppelin in 
seinem offenem Briefe, für alle Zukunft Aus­
weichen vor Unwetter und damit Sicherheit garan­
tiert, ist nichts anzufangen.

Gewiß ist in der Theorie die Geschichte mit 
dem Ausweichen sehr richtig, aber in der Praxis 
weiß man auch heute noch nicht, wie die Bibel 
sagt, von wannen der Wind kommt und wohin er 
fährt. Die Herren Meteorologen entrüsten sich 
augenblicklich über die Massen, weil die ,F)elag" 
sich nicht genügend Lei ihnen nach der Wetterlage 
erkundigt habe. Nachträglich läßt sich an der 
Hand der Wetterkarten mit ihren Isobaren und 
den Meldungen über die Windstärken leicht fest­
stellen, wie es hätte kommen müssen und warum 
man nicht hätte fahren dürfen. Vorher aber 
krankt die gesamte Wetterprophetie nicht nur an 
den meist etwas unbestimmten Vorhersagen, son­
dern auch besonders daran, daß sie nur einmal am 
Tage erfolgen können. Frühmorgens zwischen 
sieben und acht Uhr werden die Beobachtungen auf 
sämtlichen europäischen Wetterkarten angestellt und 
telegraphisch ausgetauscht. Es vergehen einige 
Stunden, bis der Meteorologe alle Meldungen bei­
sammen hat, sodaß die Vorhersagen an unsern 
Postämtern erst um zwölf Uhr mittags ange­
schlagen werden und andern Interessenten, die um 
Beschleunigung bitten, frühestens doch erst um elf 
Uhr vormittags zugehen könyen. Steigt der Luft­
schiffer, wie es meistens der Fall ist, schon früher 
auf, so ist er eben auf die Wetteransage vom vor­
hergehenden Tage angewiesen, die auf einer Luft­
druckverteilung beruht, die vor vierundzwanzig 
Stunden da war. Bei der schnellen Veränderlich­
keit des Wetters in Mitteleuropa sind diese Nach­
richten meist wertlos. Aus diesem Grunde ist auch 
die Anordnung innerhalb des deutschen Luft- 
schifferverbandes, daß Freiballonführer vor dem 
Aufstieg die nächste Wetterwarte anzutelephoNie­
ren haben, nur ein Beruhigungspulver. Der er­
fahrene Luftschiffer wird sich durch langfristige 
Prophezeiungen von einer Fahrt nicht abhalten 
lassen, wohl aber seine Maßregeln ergreifen, wenn 
er während der Fahrt ein Unwetter kommen sieht. 
Im  Freiballon ist die Sache höchst einfach: man 
landet. Bei sachgemäßem Gebrauch von Ballast, 
Ventil und Reißleine ist die Landung unter allen 
Umständen glatt, denn ein kurz vor dem Auf­
setzen wenige Meter über die Erde richtig auf­
gerissener Ballon kann eben nicht weiterfliegen 
und wird auf dem Fleck zum halten gebracht, 
Anders ist es mit den Luftschiffen, insbesondere 
den starren. Die kann man nicht auf irgend einer 
winzigen Waldblöße herunterdirigieren und auf­
reißen, sondern ihre einzige Rettung im Sturme 
besteht im Standhalten in den Lüften — und dazu 
bedürfen sie eines gewissen Minimums an Eigen­
geschwindigkeit.

Irgend eine bestimmte Angabe über die Lei­
stung des verunglückten „I.. 2. V II"  ist bisher 
nicht veröffentlicht worden und auch in Graf 
Zeppelins offenem Briefe ist nur von „ungefähr" 
die Rede. Eine genaue Messung liegt nur von dem 
in Metz stationierten Luftkreuzer vor, der 12,8 Se- 
kundenmeter entwickelt, also bedeutend weniger,

als die durchschnittliche Windgeschwindigkeit in der 
für Kriegsluftschiffe Lei Rekognoszierungen üb­
lichen Fahrthöhe von 800 Metern beträgt. Bei 
Passagierfahrten hält man sich bedeutend nie­
driger. Gerät man aber in einem aufsteigenden 
Luftstrom — der Laie weiß gewöhnlich nicht, daß 
es nicht nur horizontale, sondern auch vertikale 
Winde gibt — so wird die Gefahr akut. Gerade 
diese aufsteigenden Wirbel nun kann die Wetter­
kunde niemals mit vollster Sicherheit, womöglich 
gar einen Tag zuvor, vorhersagen. Es mag sein, 
daß sie sich im Laufe der nächsten Jahre noch un­
geahnt entwickelt, aber, wie die Dinge jetzt liegen, 
ist eine Verbesserung der Luftschiffe und eine Ver­
größerung ihrer Eigengeschwindigkeit weit eher 
denkbar. Auf die Dauer geht es auch nicht an, 
daß nur Lei garantiert schönem Wetter gefahren 
wird. Der Militärluftschiffer muß von den 
Wetterpropheten unabhängig werden, denn im 
Kriege werden auch keine Schlachten wegen Ge­
witterneigung abgesagt und keine Flankenmärsche 
von Armeekorps um einer Regenbö willen ein­
gestellt.

Politische Tagesschau.
Aus der Reichsversicherungskommisson.
Die Reichstagskommission für die Reichs­

versicherungsordnung setzte am  D ienstag die 
B era tung  über die Ä r z t e f r a g e  fort. 
S taatssekretär D e l b r ü c k  erklärte, er halte 
die freie A rztw ahl in vielen Fällen  für nützlich 
und zweckmäßig. W o sie durchgeführt werden 
soll, müßten die Kassenverwaltungen mit ent­
scheiden. Gesetzlich könnte sie nicht vorge­
schrieben werden. I n  vielen O rten  ständen 
die Kassen der Ä rzteorganisation w ehrlos 
gegenüber. D er Leipziger V erband habe 
durch ehrenwörtliche Verpflichtung seiner 
M itglieder die wirtschaftlichen Verhältnisse 
der Arzte in unzulässiger Weise vor die 
ärztlichen Ehrengerichte gebracht. Die nicht 
beitretenden Arzte seien von dem V erbände 
boykottiert worden, die R egierungsvorlage 
schasse deshalb auch einen Schutz gegen den 
T erro rism u s. A n den in der V orlage vor­
geschlagenen Bestimmungen sollte festgehalten 
werden.

Die Besteuerung der nachgezahlten 
Gehaltsbeträge.

Der Bezirksausschuß B erlin  hat in seiner 
Sitzung am  D ienstag zu der F rage  S te llung  
genommen, ob die von der S teuerdeputation 
des M ag istra ts  B erlin  bei der diesjährigen 
V eranlagung erfolgte Besteuerung der den 
B eam ten im Ja h re  1909 für 1908 nachge­
zahlten G ehaltsbeträge berechtigt sei. Der 
Bezirksausschuß hat durch Urteil anerkannt, 
daß der S tandpunkt der S teuerdeputation  be­
rechtigt sei.

Günstige Finanzlage in Italien.
I n  der D ienstag-Sitzung der italienischen 

Deputiertenkammer erklärten bei der B eratung  
des B udgets der Berichterstatter und der 
Schatzminister, daß das Rechnungsjahr 1909/10 
mit einem Überschuß von 23 M illionen ab­
geschlossen habe und daß die Annahm e be­
gründet sei, auch das Rechnungsjahr 1910/11 
werde m it einem Überschuß abschließen.

Das Arbeiter-Ruhegesetz in Frankreich.
I m  französischen M inisterrate am D ienstag 

teilte A rbeitsm inister B iviani mit, das Gesetz 
über die A rbeiter-Ruhegehälter werde erst in 
der zweiten H älfte des nächsten J a h re s  zur 
A nwendung gelangen können. Der hierfür 
in das B udget für 1911 noch einzustellende 
B etrag  belauft sich auf 45 M illionen, die für 
die Arbeiterpensionen vorgesehene jährliche 
A usgabe wird mit ungefähr 135 M illionen 
beziffert.
Antiklerikale Demonstrationen in Spanien.

I n  M adrid  fand S o n n ta g  eine von den 
Republikanern und Sozialisten veranstaltete 
antiklerikale Demonstration statt, an der sich 
eine gewaltige Menschenmenge, darunter auch 
F rau en  au s allen Klassen d«"- Gesellschaft,

beteiligten. A n der Spitze des Z uges, der 
zwei Kilometer lang w ar, schritten alle liberalen, 
republikanischen und sozialistischen P a rte i­
führer. Auch au s der P rov inz werden zahl­
reiche ähnliche Kundgebungen gemeldet. Die 
Ruhe wurde nirgends gestört.

Das neue dänische Kabinett.
Der König genehmigte am  M ontag  

Abend die von C laus Berntsen vorgelegte 
Ministerliste. D as Kabinett setzt sich folgen­
dermaßen zusam m en: Folkethingsabge-
ordneter C laus Berntsen M inisterpräsident, 
V erteidigungsm inister G raf Ahlefeld-Laurvig 
M inister des Äußeren, Abg. A nders Nielsen 
Landwirtschaftsminister, Abg. T hom as Larsen 
M inister für öffentliche Arbeiten, Direktor 
der Hypothekenbank des Königreichs Däne­
mark Jrsen  S önderup  M inister des In n e rn , 
Advokat beim höchsten Gericht B ülow  Justiz­
minister, G roßkaufm ann O. B . M u s  M inister 
für H andel und Schiffahrt, Hochschulvorsteher 
Jakob Appel Kultusm inister.

Deutsches Reich.
Berlin, S. Juli 1V10.

—  Die Kaiserin hat heute V orm ittag auf 
ihrer Jacht „ Id u n a "  den Kieler Hafen zu 
einer K reuzfahrt in den westlichen Teilen der 
Ostsee verlassen.

—  I n  Neuwied Angetroffenen P riv a t- 
depeschen au s Bukarest zufolge hat sich das 
Befinden der Königin von R um änien ge­
bessert. Die zeitweise Verschlechterung des 
Zustandes sei eine Folge des schmerzlichen 
Eindruckes gewesen, den die Nachricht vom 
Hinscheiden der Fürstinm utter bei der Königin 
hervorgerufen hat.

—  Der S taatssekretär des Reichskolonial- 
am ts v. Lindequist hatte am D ienstag  eine 
längere Besprechung mit dem in B erlin  ein- 
getroffenen G ouverneur von ^Kamerun D r. 
Seitz.;

—  Dem Vernehmen nach werden von der 
preußischen Justizverw altung demnächst neue 
Schulen zur besseren Vorbildung der in den 
preußischen Gefängnissen angestellten Unter­
beam ten begründet werden. Namentlich 
sollen die Unterbeamten über die zweck­
mäßigste B ehandlung der G efangenen unter­
richtet werden.

—  Der au s  dem A m te geschiedene S ta a ts ­
sekretär D ernburg bezieht e in e ' Pension von 
10,000 Mk.

—  D er Abg. Basserm ann lehnt ta t­
sächlich die ihm angebotene K andidatur für 
Saarbrücken ab. I n  der „N ationalzeitung" 
w ir aber bestritten, daß er die K andidatur 
ablehne, weil die Großindustrie sich gegen 
ihn erklärt habe. Die Ablehnung erfolge „a u s  
a n d e r e n  G r ü n d e n " ,  die jedoch nicht 
näher angegeben werden.

—  Die Landbank-Berlin hat vom 
Freiherrn Ernst Eugen von M ünchhausen zu 
Cassel und der verwitweten F re ifrau  von 
Münchhausen geb. von W edel zu S te ttin  
das diesen gehörige, im Kreise Weissensee in 
Thüringen belegene, 2492 M orgen  große 
R ittergut S tra u ß fu r t  käuflich erworben.

—  Die konservative P a r te i hat einen 
schmerzlichen Verlust erlitten; I n  M ehrum  
bei Voerde (Bez. Düsseldorf) ist am  Sonnabend 
der königliche K am m erherr und Kommendator 
der Rheinischen Genossenschaft des Io h an - 
niterordens, Rittmeister a. D . Gustav F rh r. 
v. P lettenberg-M ehrum  nach längerem Leiden 
im Alter von 75 J a h re n  gestorben. Der 
Verblichene tra t  1854 beim 5. Ulanenregiment 
ein, kam ein J a h r  darauf in das 11. Husaren­
regim ent und wurde 1860 bei der Form ation 
des 2. G arde-D ragonerregim ents in dieses 
versetzt. 1865 nahm  er seinen Abschied, um 
sich der Bewirtschaftung seines G utes M eh- 
rum  zu widmen, er machte dann 1866 den 
Feldzug gegen Österreich beim 2. Garde- 
D ragoner-Regim ent mit und w ar 1870 Führer 
der Ersatzeskadron des R egim ents der G arde 
du C orps. A ls V ertreter des Kreises Essen-



Mirlheirn a. d. R.-Duisburg-Ruhrort gehörte s im m er noch an ̂ S im ulation , ungeachtet des Selbst-
er von 1890 bis 1908 dem Abgeordnetenhause 
an.

Karlsruhe, 6. Ju li. Der Karlsruher 
Zeitung zufolge hat der Großherzog dem 
Staatssekretär a. D. Dernburg das Groß­
kreuz m it Eichenlaub des Ordens vom Zäh- 
ringer Löwen verliehen.

Der Hall Zollitsch.
Vor  dem R e i c h s d i s z i p l i n a r h o f  i n 

L e i p z i g  wurde am Montag die Berufung 
des Oberpostassistenten Zollitsch verhandelt, 
der am 28. Oktober v. Zs. von der kaiser­
lichen Disziplinkammer fü r Reichsbeamte in  
Potsdam wegen Dienstvergehens m it Dienst­
versetzung unter M inderung des Dienstein­
kommens um ein Sechstel ve ru rte ilt worden 
war. Es war ihm zur Last gelegt, daß er als 
Vorsitzer des Verbandes m ittle re r Reichspost- 
und Telegraphenbeamten nicht verhindert 
habe, daß in  dem Organ des Verbandes „D ie  
deutsche Postzeitung" A rtike l erschienen, in  
denen Verunglimpfungen der Behörden er­
blickt wurden.

Zollitsch und sein Verteidiger Justizrat 
S e l lo - V e r l in  stellten sich demgegenüber auf 
den Standpunkt, daß die inkrim in ie rten  
A rtike l von der Anklagebehörde falsch aufge­
faßt wurden, und daß Zollitsch ferner a ls V o r­
sitzer garnicht in  der Lage gewesen sei, in  die 
Befugnisse des Redakteurs hindernd einzu­
greifen. Es könne ihm deshalb nicht einmal 
eine Fahrlässigkeit zur Last gelegt werden. 
Die Disziplinarkammer jedoch schenkte diesen 
Angaben keinen Glauben, sondern h ie lt eine 
grobe Fahrlässigkeit des Angeklagten fü r vor­
liegend und sprach die eingangs erwähnte 
S trafe aus. Gegen dieses U rte il hatte sowohl 
die S taa tsanw alt als auch der Verurte ilte  B  e- 
r u f u n g  eingelegt. D a s  U r t e i l  d e s  
D i s z i p l i n a r h o f e s  lautete auf V e r ­
w e r f u n g  der beiderseitigen Berufungen. Es 
ble ibt bei dem von der Disziplinarkammer er­
kannten U rte il auf Strafversetzung und 
Kürzung des Gehalts um ein Sechstel. Dem 
Angeschuldigten w ird  die Hälfte der Kosten 
auferlegt.

PreMmmen zum Ausgang des 
Allensteiner Prozesses.

D ie  „ D e u t s c h e  T a g e s z t g . "  äußert: D ie  
Frage, ob die Angeklagte schuldig im  S inne des 
Gesetzes ist, erscheint uns fast als unerheblich gegen­
über der Gervißbeit, daß diese Unselige, die in  
zügelloser G ier Körper und Seele schändete, hun­
dertm al schuldig ist vor dem Richterspruche des 
menschlichen Gewissens. Und höchstens das eine 
dient ih r zur Entschuldigung, daß sie bereits in  un­
reifer Jugend einem Schurken zum Opfer gefallen 
w ar, der vielleicht in  dieser ganzen gräuelvollen  
Kette die schwerste Sünde auf sich geladen h a t ! D er 
Hauptm ann v. Soeben hat sich selbst gerichtet. Es 
ist vielleicht die einzige sichere Frucht dieser V e r­
handlung, daß sie auch von dieser Gestalt den 
Schleier wirklicher menschlicher Tragik fortge­
rissen hat.

D er liberale  „ B ö r s e n  k u r i e r "  schreibt nach 
Schilderung der Hauptpersonen: Das fünfte Rad
am W agen: A . O . Weber. Verfasser schleimiger 
Schundlektüre, die kein Mensch ohne physisches U n ­
behagen lesen kann. H eiratet die Frau , deren
tausendunddrei Vorgeschichten er kennt, und schlupft 
errötend aus dem Saale, wenn von einem seiner 
Vorderm änner die Rede ist. Aber benutzt den 
Augenblick, da seine F ra u  auf der Folterbank liegt, 
um im  Namen dieser F rau  fü r den Literaturschleim  
Reklame zu machen. M i t  einem W o rt:  ein Gentle­
man. D er Prozeßleitung ist der V o rw u rf gemacht 
worden, daß sie die Öffentlichkeit nicht völlig  aus­
schloß, und dieser V o rw u rf ist zu wiederholen und 
zu betonen. Vielleicht sagte sich der Vorsitzende so: 
D ie  Presse hat gegen die preußische Justiz die 
bösesten Verdächtigungen vorgebracht, hat ver­
breitet, daß eine aus den besseren Kreisen stam­
mende Angeklagte ihrem verdienten U r te il entzogen 
w ird . N un soll auch die ganze Presse m it oaoei 
sein, und soll uns Zeuge sein, daß w ir  gründlich 
und streng ins Gericht gegangen sind. Das ließ sich 
hören: aber leider ward auch diese gute Absicht 
vereitelt. Denn jetzt nach dem Riesenprozeß sagt 
sich die öffentliche M ein un g: wenn j e d e m  Ange­
klagten fünfzehn sachverständige Geheimräte zur 
Seite stehen, so würde wohl mancher durchwischen, 
der in  die Zelle muß. Pervers ist schließlich auf 
seine A r t  jeder, und ist er's nicht selber, so hat er 
eine perverse Großtante gehabt, die ihn in  schlim­
mer Stunde retten w ird . D ie  Zulassung der Presse, 
diese Farce einer für Allenstein ausgeschlossenen, 
für Deutschland aber gestatteten Öffentlichkeit w ar 
ein Fehler und sollte nie wiederholt werden.

widerlegen können. Und doch hätte man sich sagen 
können, daß gerade Lei tieferer Einsicht in  die 
Dinge jeder vorurte ilsfre ie  Mensch nicht das m il i ­
tärische M ilie u  fü r die Vorgänge verantwortlich  
machen durfte, sondern das Zusammentreffen zweier 
unglückseliger Menschen, die zufällig durch Stand  
und H e ira t dem Offizierkorps angehörten. Es be­
stand und besteht in  Deutschland selbst in  nicht 
m ilitärfrom m en Kreisen keineswegs die Neigung, 
in  sexuellen Dingen den Pharisäer und Heuchler zu 
spielen, namentlich einem einzigen Stande gegen­
über. D er Schild des Offizierkorps wäre durch oen 
Allensteiner F a ll nicht befleckt worden. D as be­
wiesen auch die vorzüglichen M än n er aus dem 
Offizierkorps, die als Zeugen so wohltuende E r ­
scheinungen waren.

D ie  liberale  „ V o s s i s c h e  ZLa." bemerkt: 
H ätte  man die Angeklagte als eine gesunde Person 
zu betrachten, die für ih r Handeln verantwortlich  
zu machen ist, so brauchte kein W o rt über sie ver­
loren zu werden. Messalina wäre gegen sie eine 
Vestalin gewesen. Is t  die Angeklagte als Geistes­
kranke anzusehen, so kann man nur das tiefste Be­
dauern m it ih r empfinden. D ie  einen glauben an 
die Geisteskrankheit, die anderen, und wunder- 
Larerweise anscheinend besonders die Frauen,

Mordversuchs. Jedenfalls ist die Angeklagte gestern 
in  die Irre n a n s ta lt verrbracht worden: Sollten  sich 
alle Ärzte und Richter täuschen lassen? Schwerlich. 
D er Allensteiner Prozeß, dem auch die ernste Presse 
leider T ag  fü r Tag  viele S palten  hat widmen  
müssen, ist aus. W ir  denken, er w ird  keine W ieder­
aufnahme erfahren.

I n  der „ T ä g l i c h e n  R u n d s c h a u "  heißt es : 
Solange die Ärzte und Gelehrten sich nicht auf eine 
plausible Erklärung des im  Farbenspiel sumpfiger 
F äu ln is  schillernden Dinges Hysterie einigen 
können, sei es erlaubt, sie als eine Folge sittlich 
ungesunder Zustände zu deuten, allermeistens als  
die W irkung von Zuchtlosigkeit infolge eigener oder 
infolge fremder Schuld. W er Gelegenheit hat, 
Fälle  von Hysterie —  sie sind zahllos und gradver- 
schieden, vom Unmerklichen bis zur Ausartung in  
offenbaren Wahnsinn —  zu beobachten, der be­
obachte sie einm al daraufhin. E r  w ird  wohl a ller­
meistens Lei leichtem Nachschürfen auf einen mora­
lischen Untergrund des Mißwesens stoßen. I n  dem 
Allensteiner F a ll, in  dem uns die naturnotwendige 
Unzulänglichkeit eines juristischen U rte ils  nun 
wohl erspart b leib t, ist doch der moralische U n ter­
grund a ll des entstandenen Unheils nachgerade zur 
Genüge Lloßgelegt. Und wenn das Gericht selbst 
Z e it und Grund gehabt hätte, zu einem Freispruch 
für die Angeklagte zu kommen, so hätte doch der 
V e rlau f des Prozesses ein Schuldig über sie und 
andere gesprochen. D ie  Schuld an dem Tode des 
M a jo rs  v. Schoenebeck ist nicht nur des M örders, 
nicht der betörenden F rau  a lle in ; sie ist derer, die 
dieses Menschenmißwesen bilden, verbilden halfen. 
S ie  ist endlich unser aller. W enn diese unsagbar 
törichte, zuchtlose F ra u  nun wirklich an ihrer Zucht­
losigkeit zugrunde geht, so ist das die höhere B e­
deutung ihrer Zerstörung, m it deren affektierter 
Bespiegelung in  schillernden Feuilletonism en man 
uns verschonen möge, deren menschlichen In h a lt  
aber ein starker Gestalter zu gewaltiger W irkung  
entwickeln könnte, zur Tragödie der Zuchtlosigkeit.

Und das nationallibera le  „ L e i p z .  T g b l . "  
bemerkt: Das Verhandlungsprotokoll ergibt ein 
B ild , für Pstchiater lockend, für alle andern pein­
lich und abstoßend. Und m it den Leiden großen 
Frauenprozessen in  Lemberg und Venedig besteht 
nur eine Ähnlichkeit für die Tragödie m it F rau  
v. Schönebeck, die jetzt F rau  W eber heißt: w ie b la ­
mabel sich hier w ie dort, w ie sonderbar sich die 
M än n er benahmen.

»
D ie  A n w ä l t e  der F rau  v. Schönebeck-Weber 

sollen ihre Absicht, eine B r o s c h ü r e  erscheinen zu 
lassen: „D ie drei ungehaltenen Plädoyers im  
Allensteiner Prozeß; eine R ehab ilita tion  der F rau  
v. Schönebeck-Weöer", nunmehr a u f g e g e b e n  
haben.

Proviiizialnaclirichterr.
Markenburg, 5. Juli. (Aus der Strafanstalt beur­

laubt) wurde der frühere Prokurist der verkrachten 
Marienburger Privatbank Schneider wegen völliger Er- 
kräftung. Schneider bot ein Bild wahren Jammers, er 
ist ein Schatten seiner selbst geworden. Auf eine Woche 
erstreckt sich sein Urlaub, den er auf Anordnung des 
Gefängnisarztes erhalten hat.

O liva, 4. Juli. (Antworttelegramm des Kaisers.) 
Auf das bei der 230 jährigen Friedens-Gedenkfeier an 
den Kaiser gerichtete Huldigungstelegramm ist folgendes 
Telegramm eingegangen: „Seine Majestät der Kaiser 
und König lassen den zur 250 jährigen Gedenkfeier des 
Friedens von Oliva dort versammelt gewesenen P a tri­
oten für den treuen Gruß bestens danken. Der Geh. 
Kabinettsrat. von Valentin!."

Tapiau, 4. J u li. (Verschwunden) ist seit 
Dienstag unter M itn a h m e  von 600 M a rk  aus 
der Statkonskasse der Kleinbahnschaffner Tolksdorf.

Bromberg, 4. Juli. (Das Hotel Roepke) in der 
Thornerstraße, das älteste Gasthaus Brombergs, ist vor­
gestern im Subhastationstermin für das Meistgebot von 
73 000 Mark von dem Brauereibesitzer Julius Strelow  
erstanden worden.

Aus der Provinz Posen, 5. Juli. (Ein neuer Weih­
bischof für die Diözese Gnesen.) W ie aus Gnesen be­
richtet wird, steht die Ernennung des Domherrn I  a - 
s i n s k i  zum Weihbischof der seit drei Jahren durch 
den Tod des Weihbischofs Andrzejewicz verwaisten 
Diözese Gnesen kurz bevor; der „Lech" deutete diese 
Kandidatur vor einigen Tagen in der Weise an, daß 
den Polen bei der Ernennung des Weihbischofs eine 
„unangenehme Überraschung" bevorstehe. Domherr Ia -  
sinski, welcher vorher Divisionspfarrer in Königsberg 
war, „ist ein Deutscher".

Posen, 3. Juli. (Der bayrische Thronfolger) nimmt 
am Freitag und Sonnabend dieser Woche an der Feier 
des 50 jährigen Bestehens des 2. niederschlestschen In f .-  
Regts. teil, dessen Chef er ist.

Obornik, 4. J u li. (D er erste Personenzug der 
Bahnstrecke Obornik-W ronke) fuhr am Fre itag  früh 
reich bekränzt aus unserer H alle . A lle  Bahnhöfe 
an der Strecke w aren festlich geschmückt.

Birnbaum, 4. Juli. (Schwerer Unfall.) Beim 
Richten einer Scheune wurde in Koschmin Dorf der 
aushilfsweise beschäftigte Arbeiter Griffel von einem 
Balken erschlagen.

N e u s te ttin , 4. J u li. (V o m  Blitz erschlagen) 
wurde auf Dom äne Birkhof bei B ärw ald e  der 
auf dem Felde beschäftigte polnische Arbeiter- 
C a rl S a v a .

Lokalnachrichten.
Thorn, 6. Juli 1910.

—  ( T o d e s f a l l . )  Herr Fabrikbesitzer A u g u s t  
B o r n  in Thorn-Mocker ist heute im Alter von 79 Jahren 
gestorben. Vor 14 Tagen hatte er noch seiner Neigung 
zur Sangeskunst folgen können und an der Banner- 
weihe des 1. westpreußischen Sängerbundesfestes im 
Thorner Stadttheater teilgenommen, dann erkrankte er 
an einem Darmleiden, das zwar gehoben wurde, aber 
eine solche mehr und mehr zunehmende allgemeine 
Körverschwäche zufolge hatte, daß er heute Mittag  
l l ' / i  Uhr sanft entschlief. Der Verstorbene, als Be­
gründer der Maschinenfabrik von Born L  Schütze, ist 
mit Mocker und seiner Entwicklung aufs engste ver­
bunden gewesen, so eng, daß er nicht nur in den ersten 
Zeiten, als Mocker nur wenige hundert Einwohner 
zählte, sondern bis in dieses Jahrhundert hinein von 
sich sagen durste: Die Gemeinde Mocker bin ich. W äh­
rend das übrige ländliche Mocker in stiller Ruhe lag, 
glühte das Leben, schlug Herz und Puls der Gemeinde 
in dem gewaltigen Betriebe seiner Fabrik. Im  Jahre 
1856 von dem Verstorbenen, dessen Wiege in Tilsit ge­
standen, und Ernst Schütze, der in Quedlinburg ge­
boren, mit 20 Arbeitern als Fabrik landwirtschaftlicher 
Maschinen gegründet, entwickelte sich die Anlage, dank 
der Tüchtigkeit und dem Unternehmungsgeist ihrer Be­
gründer, bald zu einer Maschinenfabrik ersten Ranges, 
die mit Erfolg den Wettbewerb mit der Industrie des

Westens aufnehmen konnte. Eine Gießerei mit Loko­
mobilbetrieb wurde eingerichtet, die überschüssige Dampf 
kraft zum Betriebe einer Schlosserei, Dreherei und 
Schmiede ausgenutzt, eine Kesselschmiede angelegt, in 
der zugleich Eisenkonstruktionen ausgeführt wurden, eine 
größere stationäre Maschinenanlage errichtet, der eine 
elektrische Zentrale folgte, die wieder eine Vergrößerung 
der Maschinenkraftanlage zufolge hatte. Diese E r­
weiterungen und Vervollkommnungen befähigten die 
Firma, die bisher meist landwirtschaftliche Maschinen, 
Kessel und Eisenkonstruktionen für die nächste Umgebung 
geliefert hatte, sich ein weiteres Absatzgebiet im allge­
meinen Maschinenbau, Ladeeinrichtung, Wasserleitung, 
Baggerbau u. a. zu erschließen. Dies wieder hatte den 
Neubau der Werkstätten und Kontore mit technischem 
Zeichensaal, sowie einer großen Montagehalle mit 
Schlosserei zufolge, bald auch eine Vergrößerung des 
Drehsaals. Den Abschluß bildete die Anlage der großen 
Stahlgießerei m it S iem ens-M artino fen  nebst G as­
generator. Diese Anlagen, die der Verstorbene, 
m it tatkräftiger Unterstützung des 1883 als tech­
nischer Leiter und später als M itin h a b e r einge­
tretenen H errn  In g en ieu r Raapke, geschaffen, 
setzten die F irm a  in  den Stand, den B au  von 
Dampfbaggern zu einer S p ezia litä t zu machen und 
diese bis nach Bayern, Sachsen, Elsatz-Lothringen, 
Oldenburg und Ungarn zu liefern. Es ist selbst­
verständlich, daß der In h a b e r eines solchen Be­
triebes im  kommunalen Leben eine hervorragende 
Stellung einnahm und sowohl dem Gemeinoevor- 
stand als  Schöffe w ie dem Schulvorstand angehörte 
und nach der Eingemeindung Mockers in  Thorn  
auch zum S ta d tra t gewählt wurde. D er V e r­
storbene w ar auch lange Jahre M itg lie d  der 
Handelskammer und Vorsitzer des Aufsichtsrats des 
Vorschußvereins, bis sein hohes A lte r ihn zwang, 
diese Äm ter niederzulegen. D ie  Liedertafel Thorn- 
Mocker, deren Gründer und Vorsitzer der V e r­
storbene gewesen, ve rlie rt in  ihm nicht nur sein 
eifrigstes M itg lie d , sondern auch einen allezeit 
opferbereiten Förderer des deutschen M än n er­
gesangs. N un  ist die freundliche Gestalt des „alten  
H errn  B orn" aus dem Leben geschieden. Aber durch 
tüchtiges W irken und kerniges, urwüchsiges Wesen 
hat sich der Verstorbene ein dauerndes Andenken 
in  weiten Kreisen der Bevölkerung gesichert. D ie  
Beerdigung findet am Sonnabend Nachmittag 
2 Uhr statt.

—  ( M i l i t ä r i s c h e  P e r s o n a l i e  n.) Gar­
nisonverwaltungsinspektor Fricke von der Garnisonver­
waltung in Posen ist mit dem 1. Oktober zur Gar- 
nisonverwaltung des Fußartillerie-Schießplatzes Thorn 
versetzt.

—  ( P e r s o n a l i e n  b e i  d e r  P  o st V e r ­
w a l t u n g . )  Versetzt sind die Postassistenten Jordan 
von Thorn nach Marienwerder, Richter von Kornatowo 
nach Thorn und der Oberpostassistent Gleiser von Thorn 
(Bahnhof) nach Culmsee. Bestanden hat die Prüfung 
zum Postassistenten der Postgehilfe Hunzinger in Culm­
see. Gestorben ist der Postassistent Henschke in Carthaus.

—  (E  t a t s  m ä ß i g e A n s t e l l u n g  v o n  
S e k r e t ä r e n . )  Am 1. Juli sind denjenigen charak­
terisierten Post- und Telegraphensekretären, die bis 
einschließlich 18. September 1908 die Sekretärprüfung 
bestanden haben, etatsmäßige Sekretärstellen übertragen 
worden.

—  ( D i e  h i e s i g e  S t ä r k e f a b r i k , )  deren 
Produktion im verflossenen Betriebsjahre 55 400 Sack 
Kartoffelmehl L 100 Kilogramm beträgt, führt gegen­
wärtig umfangreiche E r w e i t e r u n g s b a u t e n  aus, 
die bis zum ersten Oktober d. Is .  beendet sein sollen. 
Die Leistung ihrer Trockenanlage wird dadurch ver­
doppelt. Von einem klein-» Anfang, dem sich in den 
ersten Jahren erhebliche Schwierigkeiten dürch Wasser­
mangel entgegen stellten, hat sich das hiesige Unter­
nehmen der deutschen Brüderunität zu einer größeren, 
rentablen Fabrikanlage entwickelt.

—  ( S c h n e i d e r i n n u n g . )  A m  M o n ta g  
fand das Iu iiq u a r tq l auf der Innungsherberge  
statt, das vom Obermeister H errn  Duem ler m it 
einem Kaiserhoch eröffnet wurde. Ausgeschrieben 
wurden zwei, eingeschrieben 11 Lehrlinge. H ie r­
auf erstattete H e rr Duem ler den Bericht über den 
Bezirkstag in B riefen, an dem er und H err  
M an th ey  teilgenommen.. W ie  Berichterstatter 
hervorhob, ist der Lehrlingsm angel, der zu einer 
K alam itä t im  Schneidergewerbe zu werden drohte, 
nicht mehr so groß. I n  nachahmenswerter Weise 
werde die In n u n g  in Danzig von den A rbeit­
gebern finanziell unterstützt, um  gute Lehrlings­
arbeiten in der Gewerbehalle ausstellen und 
präm iieren zu können. D er Borschlag der H and ­
werkskammer, ein A ltersheim  für M eister zu 
gründen, sei abgelehnt, da die M eister sich im  
A lter ungern vom H eim atsort trennen, dagegen 
beschlossen worden, eine Kasse zu begründen, aus 
der invalide M eister unterstützt werden sollen.

—  ( F a h r t  nach A l l e n s t e i n  z u r  A u s ­
s te l lu n g . )  Der Haus- und Grundbesitzer-Verein 
T h o r n  beabsichtigt, am Sonntag den 17. J u l i  
eine F ah rt nach Allenstein zum Besuche der dor­
tigen Ausstellung zu unternehmen. D ie  F ah rt soll 
m ittels  S o n d e r z u g e s  erfolgen, für den F a ll, 
daß die erforderliche Teilnehm erzahl sich rechtzeitig 
Lei den noch durch In sera t in  den Zeitungen  
bekannt zu gebenden Anmeldestellen meldet. D ie  
Fahrtkosten würden dann etwa 6 M ark  fü r die 
H in - und Rückfahrt betragen, während sich die 
gewöhnlichen Fahrkosten m ittels  Personenzuges 
auf ca. 10 und m ittels  V-Zuges auf ca. 12 M ark  
stellen.

—  ( D e r  S c h l e s i e r v e r e i n )  wird am Sonn- 
tag, den 10. Juli, nachmittags 4 Uhr, sein diesjähriges 
Sommer- und Kinderfest im Tivoli in üblicher Weise 
feiern.

—  ( A u s  d e r G e f a h r  d e s  E r t r i n k e n s  
e r r e t t e t )  wurde heute Vormittag eine Knabe, der 
im Wallgraben vor dem Culmer Tor aus dem Kahn 
gefallen und sich hilferufend an diesen geklammert hielt, 
von Herrn Bauunternehmer Skowronek, der durch das 
Wasser watete und mittelst seines Stockes den Jungen 
zu sich heranzog. Dieser ergriff dann eiligst die Flucht, 
wohl aus Furcht, daß der Stock noch in weniger ange­
nehmer Weise in Aktion treten könnte.

—  ( E i n  B e t r ü g e r )  wurde heute hier festge­
nommen. E r war von einem Besitzer in Argenau be­
auftragt, ein Pferd zu verkaufen, hatte, aber die ein­
genommenen 225 Mark nicht abgeliefert.

—  ( P o l i z e i l i c h e s . )  Arrestanten verzeichnet der 
Polizeibericht heute 1.

—- ( G e f u n d e n )  wurden ein Gürtel und ein 
Handtäschchen mit größerem Inhalt. Näheres im 
Polizeisekretariat, Zimmer 49.

—  ( V o n  d e r  W e i c h s e l . )  Der Wasserstand 
der Weichsel betrug bei T h o r n  heute 0,15 Meter, er 
ist seit gestern um 7 Zentimeter g e s t i e g e n .  Bei  
C h w a l o w i c e  ist der Strom von 1,69 Meter 
auf 1,64 Meter g e f a l l e n .

*  Aus dem Landkreise Thorn, 5. Juli. (Blitzschaden* 
Iagdverpachtung.) Bei einem Gewitter am 2. Juli

wurde der Giebel des Wohn- und Gasthauses des Be­
sitzers Casper zu S i e m o n  von einem sog. kalten 
Schlag getroffen. Mehrere Fensterscheiben wurden zer­
brochen, ein Bettstell mit Matratze und der Holzunter­
satz des Geldspindes beschädigt. Der Sicherheitskasten 
der Telegraphenleitung wurde aufgerissen. —  Der ge­
meinschaftliche Jagdbezirk der Gemeinde H e r m a n n s ­
d o r f  ist für jährlich 180 Mark auf drei Jahre an den 
Besitzer Johann Friedrich daselbst verpachtet.

Das Festspiel zur Jubelfeier 
Ses Regiments Nr. 61

von Freun A d d a  v o n  L i l i e n e r o  n.

Als letzter Ausläufer der Jubiläumsfeier des Regi­
ments von der Marwitz fand am Dienstag eine öffent­
liche Wiederholung des am Sonnabend aufgeführten 
Festspiels statt, das als T itel „Die Fahne der 61 er" 
erhalten könnte. Die Vorstellung war ganz aus M itteln  
des Regiments bestellten, das Dichter, Schauspieler, 
Komponist und Musiker aus sich gestellt, da die Tochter 
des ersten Regimentskommandeurs, Freiin Adda von 
Liliencron, die das Festspiel verfaßt, wohl als dem 
Regiment zugehörig angesehen werden kann, dem sie 
sich auch, wie das Festspiel zeigt, aufs innigste ver­
bunden fühlt. Nur die Spielleitung lag in fremden 
Händen. Die Vorstellung wurde eingeleitet durch einen 
lebhaften, sehr beifällig aufgenommenen Marsch, der 
von einem Leutnant des Regiments, Herrn Komo- 
rowski, für das Jubiläum komponiert worden ist und 
auch von dem Komponisten dirigiert wurde, und 
ein Vorspiel alter Vaterlandslieder, mit deren Z u ­
sammenstellung Herr Musikmeister Nimtz seinen Beitrag 
zum Jubiläum entrichtet hat. Der Prolog von Frau  
Generalleutnant v. Hesse, der in Herrn Hauptmann 
Cebrian den würdigsten Interpreten gefunden, fehlte 
bei der Wiederholung, bei der er nicht mehr recht am 
Platze war. Das Festspiel besteht aus einer Reihe von 
Bildern, die im Sommernachtstraum einem alten 61 er 
und seiner Enkelin von einem Genius in bunter Tracht 
vorgezaubert werden, nachdem die beiden, zu denen sich 
noch der Bräutigam der Enkelin, ein 61er, gesellte, 
geschildert, was sie zu sehen wünschten, und dadurch 
die durch Aufzug des Hintergrundoorhangs sich ent­
hüllenden Bilder für Verständnis und Stimmung des 
Zuschauers gut vorbereitet hatten. Das Festspiel begann 
mit einem sprechenden Bilde — einem Mittelding 
zwischen stummem lebendem Bilde und dramatischer 
Szene —  aus dem Jahre 1370, welches in dem E r­
scheinen des Hochmeisters Winrich v. Kniprode, eines 
Zuges der Artusbrüderschaft mit Banner und der 
Schießbrüderschaft ein Bild des damaligen Thorn vor 
Augen führte. Das zweite Bild stellte den Abschied 
des Generals von der Marwitz von seiner Gattin dar, 
als er an der Spitze der Landwehr zum Befreiungs­
kämpfe auszog. Die folgenden 4 Bilder sind aus der 
Geschichte des Regiments geschöpft: „Weihe der Fahne 
des 2. Bataillons durch Oberst Freiherr» v. Wrangel", 
„Sylvester vor Paris", „Sturm  auf die Fabrik von 
Dijon" und eine Nachbildung des berühmten Bildes 
„Untergang der Fahne der 61er." Das Bild vor 
Paris, das voll dramatischen Lebens ist und neben dem 
Feierlichen und Tragischen auch den Humor, der im 
Regiment steckt, zur Geltung bringt, schildert, wie man 
auf Vorposten vor Paris Sylvester gefeiert, wozu fran­
zösische Bäuerinnen den Punsch geliefert, um dann auch 
die Partnerinnen zum Tanz abzugeben. Äußerst drollig 
war die wohl nach dem Leben gezeichnete Verhandlung 
zwischen den Französinnen und den deutschen Kxiegern, 
die in ihrem Wörterschatz nicht viel mehr als.^o^-ieur,. 
dov dov, manAsr und einiae besahen. Hu
das Tragische führt dann wieder die glücklich erfundene 
Szene, in der beim Bleigießen dem Sergeanten Pionke 
ein Gebild zuteil wird, das einer zerschossenen Fahne 
ähnlich sieht. Dies leitet über zu dem folgenden Bilde, 
das auch dadurch interessant war, daß der Hintergrund 
eine getreue Nachbildung der bekannten Fabrik war, 
was die volle Täuschung gab, Augenzeuge des denk­
würdigen Sturms zu sein, zumal auch das knatternde 
Gewehrfeuer nicht fehlte. Den Schluß bildete das be­
rühmte Bild des Malers Matschaß, das im Kasino des 
Regiments als schönster Schmuck hängt. Den starken 
Eindruck, den das Festspiel besonders in den letzten 
Bildern machte, verdankt es vor allem der Darstellung 
und Deklamation des Herrn Hauptmann Foeische, der 
das Stück trug, recht gut zumteil unterstützt durch die 
übrigen Mitwirkenden, zum guten Teile aber auch 
der vorzüglichen Einstudierung und Inszenierung 
durch den neuen Direktor des Stadttheaters
Herrn Haßkerl, dem auch bei der Uraufführung 
als Zeichen des Dankes und der Anerkennung 
Herr Oberst Balck im Namen des Osfizierkorps eine 
prächtige silberne Schale und Herr Hauptmann Foelsche 
im Namen der mitwirkenden Damen des Regiments 
das Dijcmbild in prächtigem Rahmen überreicht worden 
war. Der Ertrag der Vorstellung, der bei der mäßigen 
Beteiligung des Publikums nicht groß ist, wird dem 
Fonds zur Wiederherstellung des Dijondenkmals über­
wiesen werden. Das Festspiel wird gedruckt zum 
billigen Preise erscheinen, um auch weiteren Kreisen 
zugänglich gemacht zu werden. 6"

Wissenschaft Kunst und Theater.
Eeheimrat P au l E h r l i c h  äußerte sich in  

einer Unterredung m it einem Vertreter der 
„Frankfurter Zeitung" über sein S y p h i l i s ­
h e i l m i t t e l ,  das er gemeinsam m it seinen 
M ita rbe ite rn , inbesondere D r. Bertheim  und 
D r. Hata entdeckt und hergestellt habe, und 
das unter der Bezeichnung P räparat 606 be­
re its  in  etwa hundert K lin iken  angewendet 
werde. An der Vervollkommnung des M itte ls  
werde noch unausgesetzt gearbeitet, es lasse sich 
aber schon heute sagen, daß nach den b is ­
herigen Erfahrungen so viele erstaunliche 
Besserungen syphilitischer Fälle festgestellt 
werden konnten, daß die größten Erwartungen 
auf die Heilkra ft des Präparates gesetzt 
werden dürsten. D ie W irkung trete schneller 
ein als bei der bisherigen Vehandlungsweise. 
D ie Spirochaeten verschwänden bet der T ie r­
syphilis und Menschensyphilis in  ungemein 
vielen Fällen schon nach 24 bis 48 Stunden 
bei Primärafsekten. Gute Wirkungen seien 
auch bei veralteten Fällen erzielt worden. D ie 
größten Schwierigkeiten böten die parasyphi- 
litischen Erscheinungen. Hereditäre Lues sei 
schon leichter bekämpsbar, auch bei sekundärer 
und te rtiä re r S yph ilis  seien die Erfolge be­
friedigend gewesen. Schädliche Neben­
wirkungen auf andere Organe seien bisher 
nicht beobachtet worden. D ie Wassermannsche 
B lu treaktion , die einen wichtigen Gradmesser



für die Wirsamkeit des Präparates 606 dar­
stelle, habe im allgemeinen gute, also negative 
Ergebnisse geliefert. Professor Ehrlich erklärte, 
er gebe der chemischen Behandlung der 
Syphilis gegenüber der Serumbehandlung den 
Vorzug, da bei letzterer keine völlige Abtötung 
der Krankheitserreger erfolgt. Die äußer- 
klinische Behandlung komme einstweilen nicht 
in Frage, es müßten erst die Erfahrungen aus 
vielen tausend Fällen abgewartet werden, be­
vor das Präparat in den allgemeinen Arznei­
schatz eingeführt werden könne.

Sport.
Von der K i e l e r  W oche. Bei der Wett­

fahrt von Travemünde nach Warnemünde am 
Dienstag erhielt in der ^  I-Klasse Westward 
den ersten, Meteor den zweiten Preis.

Luftschiffahrt.
Das Dienstag früh auf dem Truppen­

übungsplatz Z e i t h a i n  gelandete L u f t ­
schi ff  „M. 3." ist heute nachmittags abmon­
tiert und nach P  e r l  i  n zurücktransportiert 
worden.

Der L e n k b a l l o n  „ P a r s e v a l  6» 
sollte am Dienstag die F a h r t v o n V r t t e r -  
f e l d  nach D r e s d e n  unternehmen. I n ­
folge starken Windes ist indes die Fahrt auf 
Viittwoch v e r s c h o b e n  worden.

M annigfaltiges.
( B r a n d s t i f t e r  u n d  Mö r d e r . )  Unter 

dein Verdacht, die Arbeitsstätte der Kieler 
^tadtmission in Brand gesetzt zu haben, wurde 
Montag früh der bei der Stadtmission be­
schäftigte Arbeiter Willmann verhaftet. Dem 
Verdächtigen wird auch zur Last gelegt, den. 
wie gemeldet, bei dem Brande umgekommenen 
Vruder Brockmann beraubt zu haben, da dessen 
Portemonnaie leer vorgefunden wurde, ob­
wohl er am Sonnabend 70 Mark eingenommen 
hatte. Es ist nach dem Befund auf der Brand­
stätte auch nicht ausgeschlossen, daß Willmann 
den Bruder Brockmann ermordet und beraubt 
und dann, um die Spuren seiner Tat zu ver­
decken, das Gebäude in Brand gesetzt hat. Der 
verhaftete Arbeiter Willmann hat zwar ge­
standen, die Arbeitsstätte der Stadtmission 
aus Wut darüber in Brand gesteckt zu haben, 

z o te te  BroLmann ihm 50 Pfg. vom 
^  habe, er behauptet aber, nicht

gewußt zu haben, daß Brockmann in der Auf­
seyerwohnung in dem Schuppen schlief.
, ( B r a n d  i m D r e s d e n e r  A l L e  l i ­

e s s e  n.) Im  König Albert-HafeN in Dresden 
«-räch Dienstag Abend in der 8. Stunde ein 
großes Schadenfeuer aus, das in kurzer Zeit 
einen Speicher, in dem sich Baumwolle, Jute 
Uns Olvorräte befanden, vollständig zerstörte 

nd bereits einen zweiten Speicher ergriffen 
yat. Sämtliche Dresdener Löschzüge waren 
'u angestrengter Tätigkeit, um ein weiteres 
Umsichgreifen des Feuers zu verhindern.
. ( T o d e s u r t e i l . )  Das Schwurgericht 
^  Eisenach verurteilte den Bäckergehilfen 
Volz wegen Ermordung der Bäckerehefrau 
-Wirsing in Mehlis zum Tode.
, ( Du r c h  d e n  e i g e n e n  H u n d  z e r ­
l i s c h t . )  Am 24. Juni berichteten wir, daß 
m Schlangenbad im Taunus eine Frau 

Rrosigk und ihre Schwester Frau v. Knebel 
^urch einen der erstgenannten Dame gehörigen 
-i-'obermannplntscher angefallen und schwer 
verletzt seien. Das Tier wurde auf Veran- 
wssung des Arztes sofort getötet. Frau 
v- Knebel ist jetzt ihren Verletzungen erlegen, 
vachdem ihr das verletzte Bein abgenommen 
svorden war. Frau v. Krosigk liegt noch 
mnner schwer krank danieder.
. .  ( S c h we r e r  U n f a l l  dur ch E x p l o -  

e i n e r  D y n a m i t p a t r o n e . )  I n  
Avern Schuppen, welcher bei dem Bau der 
^ahnlinie Chamonix - Martigny zur Auf- 

ewahrung von Sprengstoffen gedient hat, ist 
Asse Dynamitpatrone explodiert. Zwei in der 
b?ve spielende Kinder sind getötet, ein drittes 

ist lebensgefährlich verletzt worden.
( I  n A a l e s u n d )  wurde zu Ehren Kaiser 

^sslhelms ein Vautastein eingeweiht, der
siebc- en Meter hoch ist, auf der Vorderseite das 
Nenzollern - Wappen mit dem Portrait- 
^edaillon des Kaisers in Bronze zeigt und die 
Mchrift ^v. I I  1904 trägt. Die Stadt ist 

f l a g g t .
d j / Tc h i f f s  Ungl ück a n  d e r  i n l ä n -  
b 1 chsn Küs t  e.) I n  der Langanesbucht an 

Nordostspitze von Island ist das isländische 
schiff „Kjerstine" gekentert. 12 Personen sind 

"gekommen.
^  ( Hi n r i c h t u n g . )  Am Dienstag ist in 
e ^ tiag o  de Chile der Raubmörder Beckert 
G ossen worden.

w a s
Gedankensplitter.

?? scheint, hat jedermann zum Richter, rw 
hat keinen. Friedrich von Schiller,

äu bewähren den M ann, und der ist am meisten 
^ l l e  ^  nichts verspricht und doch in ^ ^ ^ ^ z u r

Neueste Nachrichten.
Untergang e in es Dam pfers.

P i l l a Z i ,  6, J u l i .  Der Dam pfer „Wogrotzki", 
von R ig a  nach E lb in g  bestimmt ist unw eit der R i-  
gaer Bucht leck geworden und gesunken. Der 
Steuerm ann und ein B ootsm an n  find ertrunken, 
die übrige Besatzung wurde gerettet.

D ie  Wiederbesetzung
der Negierungsprästdentenstelle in  Koblenz. 
B e r l i n ,  6. J u li .  Anstelle des R egierun gs­

präsidenten Freiherrn von H övel soll der R egie­
rungspräsident in  Aurich P rinz  von R atibor und 
Corvay nach Koblenz versetzt werden. A n seine 
S te lle  in  Aurich soll O berpräsidialrat von Hagen- 
Koblenz kommen.

E in  Großfeuer in  Spandau.
B e r l i n ,  6. J u l i .  I n  der vergangenen Nacht 

kam in  den Stellm achereien und Wagenschuppen 
der E isenbahnm aterialfabrik von Orenstein und 
Koppel in  Spandau ein gew altiges Feuer aus, 
das b is  Zum frühen M orgen nicht lokalisiert 
werden konnte. D a s Feuer brach in  der W agen- 
bauabteilung aus und hatte sich beim Eintreffen  
der Feuerwehr bereits über die ganze S te ll­
m achers ausgedehnt. B a ld  stand auch die 
W agenLauhalle in  hellen Flam m en. Der bedeu­
tende Schaden ist durch Versicherung gedeckt.

Eisenbahnunglück.
A a c h e n - T e m p l e r b e n ,  6. J u l i .  Der P er- 

sonenzug 1114, von V leiberg, kommend, fuhr heute 
früh 6.25 Uhr über das Haltezeichen des E in- 
fahrssignals h in au s und stieß m it dem nach Aachen- 
Hauptbahnhof fahrenden holländischen Zug 5591 
zusammen. S o w e it  b is jetzt festgestellt ist, wurden 
6 Reisende schwer, 6 leicht verletzt. Der Heizer der 
holländischen Lokomotive wurde gleichfalls leicht 
verletzt. Der Sachschaden ist ziemlich bedeutend.

Besserung im  B efinden der K önigin  
von R um änien .

B u k a r e s t ,  5. J u l i .  D ie  K önigin  befindet 
sich bereits auf dem W ege der Rekonvaleszenz. D ie  
Krankheitserscheinungen sind vö llig  geschwunden. 
N ahrungsaufnahm e und Schlaf sind zufrieden­
stellend.

> 28 Menschenleben
a ls  Opfer von Freudenfeuerwerken. 

N e r y y o r k ,  5. J u l i .  B eim  Abschieben von 
Feuerwerk aus A nlaß der Unabhängigkeitsfeier 
sind im  ganzen Lande 28 Personen getötet und 
1758 verletzt worden.

Fortdauer der Zusammenstöße zwischen W eißen 
und Negern.

N e w y o r k ,  5. J u li .  B e i dem Zusammen­
stoßen zwischen W eißen und Negern infolge des 
S ie g es  Johnsons sind 14 Personen getötet und 
über hundert schwer verletzt worden.

N e w y o r k ,  5. J u li .  D ie  negerfeindliche B e ­
wegung in  Amerika fordert infolge des S ie g e s  
des N egers Johnson bei dem Voxwettkampf 
neuerdings zahlreiche Opfer. D ie  schwersten U n­
ruhen spielten sich im  Süden ab. Hunderte von  
W eißen und Negern sind verwundet worden und 
in Newyork versuchte die rasende Volksmenge 
einen Neger durch Aufhängen an einem Laternen, 
pfahl zu ermorden. D ie P o lize i konnte diesen 
retten, doch wurde ein anderer Neger dabei tot- 
geprügelt. I n  den Straßen standen v iele  P o l i ­
zisten. Diese Verstärkungen reichten aber nicht 
aus, die Ruhe aufrecht zu erhalten. Erst m it Auf- 
gebot der gesamten Reserve gelang es, gegen die 

erfolgreich vorzugehen, die von ihren 
Stocken, R evolvern usw. Gebrauch m aLte.

Amtliche Notierungen der Danziger Produkten- 
Börse

vom 6. Juli 1910.
Wetter: bewölkt.

Für Getreide, Hülsenfrüchte und Olsaaten werden außer dem 
notierten Preise 2 Mk. per Tonne sogenannte Faktorei-Provision 

nsancemWg vom Käufer an den Verkäufer vergütet, 
W e i z e n  fester, per Tonne von 1000 Kgr. 

inländ. roter 766 Gr. 200 Mk. bez. 
per September—Oktober 192 Mk. bez- 

N o g g e n  unverändert, per Tonne von 1000 Kgl, 
inländ. 703—738 Gr. 145 Mk. bez. 
per September—Oktober 116 Mk. bez. 
per Oktober—November 147 Mk. bez.

G e r s t e  ohne Handel.
H a f e r  fester, ver Tonne von 1000 Kgr.

mland. 145V s-152 Mk. bez.
Ro h z u c k e r .  Tendenz: stetig.

Rendement 88°/, f. Neufahrw. 14,80 Mk. inkl. Sack.
K l e i e  per 100 Kgr. Weizen- — Mk.  bez.

Roggen- 8 ,8 0 -9 ,1 0  Mk. bez. ^
Der Vorstand der Produkten-V örle.

85.25
216.25

93 ,̂20
84.80
93.20
84.80

100,10

89',80
81.25
81.—
90.20 
95,90

184,60
251.40
186.50
123.75 
129,10
266.40 
229.—
187.50
174.25

204.25
190.25
190.75 
145,35
149.75
151.25

B a n k d is k o n t s ,  Lo,»lbardzlt,sf,lß5o/<„ Prkvatdiskönt 3°/,,.

.  ^

6. Iu ll s 8. Juli
Telegraphischer Berliner Börsenberichts

Tendenz der Fondsbörse:
Österreichische Banknoten. . . . . .
Russische Banknoten per Kasse. . . .
Wechsel auf W a rsc h a u ......................
Deutsche Relchsanleihe 3Vs°/o. - - .
Deutsche Neichsanleihe 3 °/§ . . .  .
Preußische Konsols 3 V ,° /o ..................
Preußische Konsols 3 °/st. . . . . .
Thorner Stadtanleihe 4 o/o. . . .  .
Thorner Stadlanleihe 3'/,"/<» . . . .
Westpreltßische Pfandbriefe 3'/.z o/o . .
Mestprenßlsche Pfandbriefe 3"/„ neul. 11.
Rumänische Rente von 1894 4 °/„ . .
Russische unifizierte Staatsrente 4 °/<, .
Polnische Pfandbriefe 4V °/<> . . . .
Große Berliner Straßenbahn-Aktien .
Deutsche Bank-Akt i en. . . . . . .
Dlskonto-Kominandit-Anteile . . . .
Norddeutsche Zlreditanstalt-Akiien. . .
Ostbank für Handel und Gewerbe . .
Allgemeine Elektrizitäts-Aktiengesellschaft 
Bochumer Gußstahl-Aktien .
Harpener Bergwerks-Aktien
Lanrahütte-Aktken...........................

Weizen loko in Newyork. . .  . .  .
* J u l i . . . , , . , . . .
* September. . . . . . . .
„ Okt ober. . . . . . .   ̂ .

Roggen J u l i . . . . . .
„ September. . . .
„ Oktober...................

Spiritus: 70er loko . .

85,05
216.25

93,'20
84.80 
93,20
84.80 

160,10

89,'80

91,25
91,75
95,90

184,—
251,40
186.25
123.75
129.75
265.10
228.10 
187,— 
173,60 
110-/4
204.75 
190,—
190.75
144.76 
149,75

K ö n i g s b e r g ,  6. 
inländische, 32 russische ! 
7 Waggon Kuchen.

Juki. (Getreidemarkt.) Zufuhr 11 
Vaggons exkl. 5 Waggon Kleie und

Berliner Biehmarkt.
Städtischer Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion.

B e r l i n ,  2. Ju li 1910.
Zum Verkauf standen: 329 Rinder, darunter 177 Bullen, 

20 Ochsen, 132 Kühe und Färsen, 2437 Kälber, 1771 Schafe, 
13720 Schweine.

P r e i s e  f ü r  1 Z e n t n e r

K ä l b e r :
a) Doppellender feiner Mast . . . .  
d) feinste Mast (Vollmilchmast) und beste

Saugkälber ....................................
0) mittlere Mast- und gute Saugkälber 
ä) geringe Saugkälber . . . .

S c h a f e :
a) Mastlämmer u. jüngere Masthammel 
K) ältere Masthammel . . . . . .
0) mäßig genährte Hammel und Schafe

(Merzschase).................. ....
ä) Marschschafe und Niederungsschafe .

S c h w e i n e :
a) Fettschweine über 3 ZLr. Lebendgew.
d) vollfleischige d. feineren Rassen u. deren 

Kreuzungen über 2^2 Ztr. Lebendgew.
0) vollfleischige d. feineren Rassen u. deren 

Kreuzungen bis 2Vz Ztr. Lebendgew. 
ä) fleischige Schweine .................. ....
e) gering entwickelte Schweine . . .
k) S a u e n ............................................

Vom Rinderaustrieb blieben 110 Stück unverkauft. Der 
Kälberhandel entwickelte sich glatt. Von den Schafen 
wurde fast alle gute schlachtbare Ware abgesetzt; der über 
ein Viertel des Auftriebs betragende Überstand ist ausschließ­
lich geringe Ware. Der Schweinemarkt verlies glatt; es 
wurde geräumt.

Lebend­
gewicht

70—90

52—60
48—55
30—44

3 8 - 4 3
35—39

2 8 -3 5

5 2 -5 4

5 1 - 5 3
5 1 -5 2
50—51
49—50

Schlacht­
gewicht

100—120

97—104
86—96
60—83

83—86
7 4 - 8 2

60—72

6 5 -6 7

6 4 -6 6
6 4 -6 5
6 2 -6 4
6 1 -6 2

B r o m b e r g ,  5. Juli. Handelskammer - Bericht. 
Weizen, unv., weißer 130 Psd. holl. wiegend, brand- 
und bezugfrei, 201 Mk., bunter 128 Psd. holländisch wiegend, 
brand- und bezugfrei, 199 Mk., geringere Qualitäten unter 
Notiz. — Roggen unv., 123 Psd. holländisch wiegend, gut 
gesund, 136 Mk., do. 121 Psd. holländisch wiegend, gut 
gesund 134 Mk., geringere Qualitäten unter Notiz. — Gerste 
zu Müllereizwecken ohne Handel. — Futtererbsen 153—163 Mk. 
— Hafer 1 3 5 -1 3 9  Mk. Zum Konsum 1 4 0 -1 5 4  Mk. Die 
Preise verstehen sich loko Bromberg.___ ______________

M a g d e b u r g ,  5. Juli. Zuckerbericht. Koruzucker 
88 Grad ohne Sack —,—. Nachprodukte 75 Grad
ohne Sack —,— . Stimmung: ruhig. Vrotrasfinade 1 
ohne Faß 25,25 -25 ,50 . Kristallzucker I mit Sack —,— . 
Gem. Raffinade mit Sack 26,00—25,25. Gem. M elis 1 
mit Sack 24,50—24,75. Stimmung: still.

H a m b ü r g ,  5. Ju li. Nüböl ruhig, verzollt 56,00. 
Kaffee ruhig. Umsatz — Sack. Petroleum amerik. spez. 
Gewicht 0.800° loko schwach. 6.00. Wetter: Schön.

Wetter-Uebersicht.
der Deutschen Seewarte.

H a m b u r g ,  6. Ju li 1910.

Name der 
Beobachtungs- 

Statkou
8 Ä  
L L

Z  3  

Z U
Weiter

Vorkam
Hamburg
Swinemünde
Neufahrwasser
Meine!
Hannover
Berlin
Dresden
Breslau
Bromberg
Metz '
Frankfurt (Main) 
Karlsruhe (Baden) 
München 
Zugspitze 
Seilt»)
Aberdeen
Jle d'Aix
Paris
Vlissmgen
Christians»«,!»
Skagen
Kopenhagen
Stockholm
Haparanda
Archangel
S t. Petersburg
Riga
Warschau
Wien
Nom

755.2 N W heiter 16 0 761
755,6 N N W halbbedeckt 12 3 759
754,9 S W wolkig 15 0 757
752,4 W N W bedeckt 17 0 755
749.9 W N W bedeckt 14 13 753
757,3 W S W Regen 11 14 760
756,1 S W wolkig 14 0 758
757,6 W wolkig 13 0 759
757,2 W N W wolkig 14 0 757
754 W wolkig 15 0 765
760,5 S W Regen 12 2 765
758 S  W Dunst 13 1 762
759,9 W bedeckt 13 16 764
761,7 S W Regen 10 9 764
729,8 N W Nebel - 5 17 730
761,7 N W bedeckt 13 7 765
756,6 O S O bedeckt 11 0 760
757,8 S S W bedeckt 14 10 766
754,2 S Regen 13 4 763
756,4 O wolkenlos 13 0 759

753,2 W N W wolkig 15 0 756
751,3 O Regen 15 1 755
765,3 O wolkig 19 0 761
762,6 W bedeckt 16 0 762
758,8 O S O wolkig 31 0 759
751,5 O S O wolkig 21 2 753
753,1 N W bedeckt 14 0 754
758,8 W halbbedeckt 15 0 759
761.2 N  !wolkenlos 18 0 760

H a m b u r g ,  6. Juli, 9^ Uhr vormittags. Wetterlage 
bedeutend geändert, Minima unter 752 m w  über Südengland 
unter 760 w w  über der östlichen Ostsee und über Ungarn 
Maxima über 770 ram über der Jbirischen Halbinsel, über 
765 wra im hohen Norden. Witterung in Deutschland: meist 
schwache Westwinde, wolkig, kühl, im Westen regnerisch; gestern 
vielfach Niederschlüge, Süden hatte Gewitter.

S t a u b  d e s  W a s s e r s  a m  P e g e l
der Tag m I Tags m

W eichsel Thorn . . .  . .  . 6. 0,15 5. 0,08
Zawi chost . . . . . — — — —
Warschau . . . . . 4. 1,02 3. 0,85
Chwalowies . « .  , 6. 1,64 4. 1,78
Zakroezyn . . — — — —

B rah« bei Bromberg W A  ' ' —

Netze bei Czarnikau . . . . . . — — — —

Meteorologische Beobachtungen zn Thon».
S. Juli, früh 7 Uhr. 
-s- iß  Grad Cels,

vom
L u f t t e m p e r a t u r :  -j- ______ __
W e t t e r :  bewölkt. Wind: Nordwest. 
B a r o m e t e r s t a n d :  757 raw.

Vom 4. morgens bis S. morgens 
-s- 26 Grad Cels., niedrigste -j- 13

Temperatur

Wasserstande der Weichsel, Krähe und Netze.

Mitteilungen -es öffentlichen Wetterdienstes
(Dienststelle Bromberg).

Voraussichtliche Witterung für Donnerstag den 7. Juli: 
Zunehmende Bewölkung, strichweise Regen.______________

7. Ju li: Sonnenaufgang 3.46 Uhr,
Sonnenuntergang 8.22 Uhr, 
Mondaufgang 2.40 Uhr, 
Monduntergang 8.40 Uhr.

W eichselüttkehr bei T h o rn .
Angekommen find die Dampfer: „Weichsel", Kpt. Engechardt, 

mit 5 Kähnen im Schlepptau und 600 Ztr. G üter; „Brom- 
berg", Kpt. Schmidt, mit 2 Kähnen im Schlepptau u. 600 Ztr.
Güter, sowie die Fahrzeuge der Schiffer M . Droszkowski mit
1800 Gaskohle, I .  Hinke mit 2046 Ztr. "  " . ------
kowski mit 1400 Ztr. Güter, sämtlich von Danzig,

S tasz-  
>. Schlat-

kowski mit 2000L tr., A. Banser mit 1600 Ztr., F . Schilt 
mit 1400 Ztr., M . Wassermann mit 900 Ztr., sämtlich mit 
Kleie von Warschau. Abgefahren sind die Schleppkähne der 
Steuermänner I .  Wossikowski mit 4000 Ztr., V. Gefikowski 
mit 2000 Ztr., sowie die Fahrzeuge der Schiffer M. Sielisch 
mit 2200 Ztr., E. Sielisch mit 1700 ZLr., sämtlich mit S a lz  
nach Wloclawek, I .  Jankiewiez mit 1340 Ztr. Getreide von 
Plock, Ordre Danzig—-Thorn.

Die Schiffahrt auf der Weichsel hat sich in der letzten 
Zeit etw as lebhafter gestaltet. Zn der Berichtswoche 
vom 27. Juni bis 5. J u li passierten bei Thorn die 
Weichsel stromauf 13 Dampfer und 26 Kähne und 
stromab 8 Dampfer und 16 Kähne. V on diesen 
63 Fahrzeugen waren 9 leer und 5 Schleppdampfer. 
A u s Rußland wurden nur eingeführt 15 054 Zentner 
Kleie in 9 Kahnladungen, welche sämtlich in Thorn 
gelöscht wurden. Verfrachtet wurden in Thorn 4  
Dampfer und 2 Kähne nach Danzig mit 1662 Zent­
ner Gütern, 6700 Zentner Roggenm ehl und 800 Z ent­
ner Kartoffelmehl und ein Dampfer nach Königsberg mit 
900 Zentner Gütern. I n  Thorn kamen zur Löschung 
a n : 6 Dampfer und 2 Kähne aus D anzig mit 5955  
Zentner Gütern und ein Dampfer aus Königsberg mit 
140 Zentner Gütern. Am  lebhaftesten war der Durch­
gangsverkehr stromauf. E s passierten Thorn von  
D anzig nach Warschau 17 Kähne mit 8206 Zentner 
S a lz , 2180 Zentner B lauholz, 5770 Zentner Quebracho- 
holz, 1990 Zentner Harz, 480 Zentner Gerbstoffen und 
14 837 Zentner Gütern, von D anzig nach W lozlawek  
3 Kähne mit 4760 Zentner S a lz  und von D anzig  
nach G lew o 2 Kähne mit 3920 Zentner Steinkohlen.

W iK W m
l»srs slod iineses prodon kommen. 

Glatte Seidenstoffe Meter ML 1.10 bi- LL0 
Gemusterte Seidenst. Meter Mk. 1.S0 bis 18.— 
Proben portofrei. Genaue Bezeichnung erb. 
osutredlsnas grösst. Lovr.-SsläsngssodStt
S e i c k S n k i a u L  I M O k S l s L O L
LLLLM 19. l-sipLisor Strssso 43-44 
Meodsn. Lskäsnsrott-Moderst ka Krekolä 1

k s k n p k s n .
von "rdorn: 

kulmsso kGP27!10
8ek8osov5^622NOA2iej4i6j7s->lii7l __ 

llodtzv8L!rL6D 8^11Lsj12Wj32Ä7^n«

Ankunft in ^korn, 
vrümbsrM

SHUx v-02» I. Llst ISIS.
Dis krssss.

Junges Mädchen
mit Stenogr. und Schreibmaschine vertr.,

sucht Stellung.
an Graudenzerstr. 75.An geböte an LL-cger,

aus guter Familie, welches den Haushalt 
und feine Küche erlernt, auch schon als 
Stütze tätig war, sucht Stellung als solche 
mit Familienanschluß. Gute Zeugnisse 
vorhanden. Gest. Angeb. u. M . V .  5 0  
an die Geschäftsstelle der „Presse" erb.

Aller Waschtisch,
Bettgestell mit Matratzen zu verkaufen.

Daselbst wird saubere F rau  sur 
Sonnabend Vormittag gesucht

Turmstraße 14, 2 Tr.

1 fast neuer T en n issch läger
billig zu verkaufen Kl.-Marktstr. 9, 3, l.

Sescdsttsdsus.
in dem seit 33 Jahren ein nachweislich 
gutgehendes Kolonialwaren - Geschäft be- 
trieben wird und das sich auch zu jedem  
andern Geschäft eignet, ist vorgerückten 
Alters wegen zu verkaufen  bezw. d as  
Geschäft vom 1. Oktober 1910 zu v er­
pachten. Näheres

P ia s k  N r. 11 bei Podgorz.

Kinderbettgestell
zum Ausziehen zu verkaufen

Gerberslratze 2S, 1.

G kschiifls- nnb W v H a u s e r
sind unter günstigen Bedingungen zu 
verkaufen. Angebote unter ZU. V .  9  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Für mein Kolonialwaren-, Delikateß- 
und Destillationsgeschaft suche zuml.August 
einen jüngeren, tüchtigen

Expedienten.
Polnische Sprache Bedingung.

R . ^  « r u S r ,  Tkorn.

verlangen
kevr. Seliiiivi-, Malermeister,
________ Kl.-Marktstraße 9.

Siisettsrämew.
Vsri L rsrM , Stellenvermittler, 

_______ Thorn, Strobandstr. 13.
^  E ch tige Z uarbeiterin n en  stellt 
2  für dauernd ein

Frau M t N e is lE .  Schillerstr. 19.

1 Eckladen,
bish. Zigarrengesch. v. 0. ÜHrrwiMü, und

1 Wohnung
von 3 Zimmern, 1. Etage, zum 1. 10. 
d. I s .  vermietet

Bachestr. 2.
Eine Wohnung

von 2 Zimmern, Küche und Zubehör, vom 
1. 10. zu vermieten K o n d u k t s t r .  40.

Zwei dreizimmerige

m. allem Zubeh. p. 1. Oktober zu verm. 
Zu erfragen bei

6ebr. UMii, G. in. b.
Schloßstr. 7, im Kontor._____

2 Zimmer mit Burschengelaß, von sofort 
zu vermieten._____  1?.

1 VückrwchMW.
2 Zimmer, Küche und Zubehör, vom 1. 
Oktober zu vermieten

Neustadt. Markt 14, 1.

Großer Speicher
geeignet, vom 1. 10. zu verm. Näheres 

Lewitscherstr. 36, pt.

Zum 1. Oktober wird ein
groß. leersteh. Zimmer
zu miet. ges., Baderstr. bevorz. Ang. unt. 
K . 8 .  an die Geschäftsstelle der „Presse".

Unmöblierte Wohnung 
gesucht

in  der N ähe d es  S tad tbah n hofes, 
bestehend au s 3 Z im m ern, B ade- u. 
Vurschenstubs. A ngebote an

O berleutnant V e lv O r r L a L I ,  
Cu!m a. W .,

M aschinengew ehr-A bteilung 4.

A n  D M s ik c k ik l  W H M
mit vernickeltem Halsband e n t l a u f e n .  
Wiederbringer erhält Belohnung.

Gerechtestratze 11/13,1.
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Heute Mittag I4I2 Uhr erlöste der Tod von seinen Leiden unseren initiggeliebten, treu­
sorgenden Vater, Schwiegervater und Großvater, den

fabMesitrer Mgust Korn
im 80. Lebensjahre. D ies zeigen in großer Betrübnis mit der Bitte um stille Teil­
nahme an

»  »  K o k s  «  »
für Zentralheizungen, Heizöfen jeder Art, Trockenöfen und Darren, 
zur rauchlosen Feuerung von Dampfkesseln, Lokomobilen und 
Dampfbäckereien sowie zum Betriebe von KraftgaS» (Dowsongas.) 
«nd Sanggasmotoren rc. hat abzugeben

8 s s « s n k  H i o n n .
A e g e l e i - P a r k .

Donnerstag den V. IM  d. Is.»
von 4  Uhr nachmittags:

8 m m  M e e k - n r e r t
ausgeführt vom Musikkorps des Fußartillerie-Regim ents N r. 11, unter persönlicher 

Leitung seines Obermusikmeisters Herrn AllSLlSL-.

Spezialität: Räder- und Spritzkuchen.
Von 7 Uhr abends ab:

Großes Promenaden-Konzert.
Um zahlreichen Besuch bittet

O .  S s l i r ' G i r Ä .

SehMZsnhsus-Oarten.
Donnerstag den 7. Ju li:

« r o s s e s  M i l i t ä r  K o n a e r t
ausgeführt von der Kapelle des Fuhartillerie-Regim ents N r. 15. 

A n s a n g  8 Uhr.______________________________ Preise wie bekannt.

N u r  n o c h  k u r r e  Z e i t  z
dauert der

gänzliche Ansverkanf

Schuhwaren /A M
Zirka 4000 Paar

Schuhwaren aller A rt sind noch am 
Lager. Um dieselben schnell zu räumen, 
setze die Preise noch weiter zurück wie 
bisher. Daher sehr günstiger Einkauf 
von Schuhwaren n u r

Cnlmerftratze 4, » .  pennsi» .

WiBichk MmtmchW.
Die in dem Pferdebestande des Kauf. 

m anns KlMRoiL 8 n l t a i r .  Thorn, 
Bruckenstr. 6, ausgebrochene Brustseuche 
ist als erloschen zu betrachten. Die 
diesseits am 3. 6. d. I s .  angeordneten 
Schutzmaßregeln werden aufgehoben.

Thorn den 5. J u li  1910.
D ie P olizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Am Freitag den 8. Mt§.,

vormittags 11 Uhr,
werde ich im S aa le  der F rau  M evln!, 
M auerstraße, dorthin geschaffte

2 0 0  ^ ä n d e div. Klassiker 
und Lexikons

zwangsweise versteigern.
Thorn den 6. J u li  1910.

G e r i c h t s v o l l z i e h e r .

Umg. Königsberg i. Pr.,
an Bahn-Chaussee gelegen, ist

800 M orgen groß,
sehr preisw. zu verkaufen.
Aussaat 220 M orgen W interung, 250 
M orgen Som m erung, steht alles ausge­
zeichnet, 220 Fuhren Heu und Klee gut 
geerntet, In v en ta r 110 Stück Vieh, 
darunter 53 Kühe, Milch nach Königs­
berg, 27 Pferde, darunter 4 Kutschpferde, 
2 Fohlen, 5 0 - 6 0  Schweine, 30—40 Schafe. 
Hypothek geregelt. P re is  280 000 Mark, 
Anzahlung mindestens 60000 Mark. — 
Ernstliche Reflektanten erhalten genauen 
Aufschluß. Meldungen unter j ? .  an 
die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

V erkaufe uieiu R ittergu t

Bahnstation, Kreis Fischhausen Ostpr., 
nahe den berühmten Ostseebadern Rauschen, 
Neukuhren, 800 M orgen groß, Wasser­
mühle, außer hochherrschaftlichem Hause 
noch Villa, Fischteiche und Fasanenjagd, 
elektrische Licht- und Kraftanlage. A us­
kunft erhalten Reflektanten bei

Tebriiäer Le;§.
Getreide, Saaten, Futter, Dnnge- 

M ittel,
Königsberg i. P r . ,  Klapperwiese 17.

v r o m b e r g e r f t r .  S S ,  > :
M « « « d n T  N L  " Ä ,"Bürgermeister bewohnt, zu
vermieten.

Stenographistin
auch Buchhalterin, per sofort gesucht.

Svdviülmg,

!l

I, M >

Täglicher Aalender.

1910.

August

Septem ber

^ 9  
16 
23 
30

13
ro
27
"3 
15

Hierzu zwei Blätter und „osiM^ 
bischer Land- und Hausfreund".

verreist!
M  M a r v A s ,  M odesalon .

ein erfrischendes und gesundes Getränk 
an warmen Tagen, besonders B lutarm en 

zu empfehlen,
L F l .  (m it  P s t k u t m W . )  8  P s .

UndsUdrsii-liüsle.
K atljanuknstrude 4 . F ernruf 1 S I .

fü r ein großes Häckselwerk im  
Kreise T h o rn  fü r die S ta d t  T h o rn  
gesucht. Adressen niederzulegen 
in der Geschäftsstelle der „P resse".

I ^ O S S
zur Sportausstellungsiotterie Frank­

furt a. M., Ziehung am 26. und 27. 
August cr., Hauptgewinn im Werte von 
25 000 Mk., ä 1 Mk. 

zur Berliner Kunst - Anssiellmrgs- 
Lotterie, Ziehung am 17. November 
rc., Hauptgewinn im Werte von 10000 
Mk., ä 1 Mk. 

zu beziehen durch
V o i i i b i 'o w G k i l ,  

k ö n i g l .  L o t t e r i e - E i n n e h m e r ,  
Thorn, Katharinenstr. 4.

Nach kurzem aber schwerem Krankenlager wurde 
am 6. d. M ts. unser hochverehrter Senior-Chef, 
HerrLiiMt vor»
aus einem an Arbeit und Erfolgen reichem Leben 
abgerufen.

Ein leuchtendes Vorbild strengster Pflicht­
erfüllung, rastlosen Fleißes und unermüdlicher 
Schaffensfreudigkeit war er uns allen ein gerechter 
und wohlwollender Chef und stehen wir trauernd 
an der Bahre dieses hochachtbaren M annes, dem 
wir für alle Zeiten ein treues und dankbares Ge­
denken bewahren werden.

M  W M W «. W W  M M  
U  Firm W  i » s .

Unser hochverehrter Senior-Chef, HerrLliMl Lor»
hat nach schwerem Leiden sich dem unerbittlichen 
Tode beugen müssen und haben wir hierdurch einen 
schmerzlichen Verlust erlitten. Der Dahingeschiedene 
war uns ein väterlicher Freund und treuer Berater.

W ir werden dem Verblichenen stets ein dank­
bares Gedächtnis bewahren und sein Andenken für 
alle Zeiten in Ehren halten.

M M kk M  M M W  Lkk NlM 
W L M .

Thvrn-Mocker den 6. Ju li 1910« .' ^ kau Lern. 
Marie vorn. 
frltr llasplre. 
Huck llaapke. 
M e llaapke. 
Lenra« staapke. 
Malter llsapke. 
Alkreä llaapke.

Die Beerdigung findet Sonnabend den 9. Juli, nachm. 4 Uhr, vom Trauerhause aus statt.



Nr. M . Chorn, Donnerstag den 7. Zuli m«. 28. Zahrg.

(Zweiter Blast.)

Bassermann.
Das „B e rline r Tageblatt" schreibt m it be­

rechtigter I r o n ie : „D e r Führer der national­
liberalen Parte i, Abgeordneter Ernst Wasser­
mann, scheint sich bereits wieder auf der 
Mandatssuche zu befinden. Wenigstens ist 
jetzt aus S a a r b r ü c k e n  gemeldet worden, 
daß der dortige Vorstand der nationalliber­
alen Parteiorganisation Herrn Bassermann 
die Kandidatur fü r die nächsten Reichstags- 
wahlen angetragen habe. Herr Bassermann 
habe aber abgelehnt, weil die G  r  o tz l n d u - 
s t r i e  sich entschieden gegen seine Kandidatur 
erklärt habe. Weshalb hat Herr Bassermann 
eigentlich nötig, sich schon wieder nach einem 
neuen Wahlkreis umzusehen? Dieses fü r 
einen Parteiführer etwas blamable H e im ­
suchen nach einer Unterkunft ist bei H errn 
Bassermann gerade chronisch geworden. E r 
unterscheidet sich dann nicht sehr vorte ilhaft 
von einem W i n d t h o r s t ,  m it dem der 
Wahlkreis M e p p e n  unzertrennlich verbunden 
erschien. Windthorst hat diesen Kreis von 
1867 bis zu seinem Tode im  Jahre 1891 
vertreten. Auch E u g e n  R i c h t e r  schien 
m it dem Wahlkreis H a g e n  unlöslich ver­
knüpft; von 1874 bis 1903 wurde er dort 
immer wieder gewählt. H err Bassermann 
zieht durch das deutsche Reich die Kreuz und 
die Quer, nicht unähnlich einem irrenden 
R itter. I m  Jahre 1893 wurde er von seiner 
Heimatstadt M a n n h e i m  in den Reichstag 
entsandt. Aber schon 1898 unterlag er dort 
gegen den Sozialdemokraten Dreesbach. 
Bassermann hatte diesen Ausgang offenbar 
vorausgesehen und sich deshalb gleichzeitig 
in  I  e n a aufstellen lassen, wo er auch in 
der Stichwahl gegen den Sozialdemokraten
Leutert gewaht wurde. Aber auch in Jena 
^  ^ ib e n s  nicht. B e i den Wahlen 
^ .  ^ 0 3  wurde Bassermann in K a r l s -  

u y e  aufgestellt, unterlag aber dem Sozial- 
"^ o k ra te n  Geck. D afür gelang es ihm, im 
nächsten Jahre das M anda t fü r F r a n k -  
f u  r  t  a. O. zu gewinnen, nachdem die W ah l 
oes revisionistischen Sozialdemokraten D r. 
B raun fü r ung iitig  erklärt worden war. 
Doch aus F rankfurt a. O. verschwand 
Bassermann sehr schnell wieder. E r wollte in 
der Aera des Bülowblocks nicht m it dem 
Reichsparteiler Rodhe konkurrieren, der von 
agrarischer Seite aufgestellt worden war. Da­
fü r bot sich ihm ein Unterschlupf in dem schle- 
sischen Wahlkreise R o t e n b u r g - H o y e r s -  
w e r d a ,  nachdem sich die Reichspartei m it 
seiner Kandidatur einverstanden erklärt hatte. 
Obgleich Bassermann damals mehr als 70 
Prozent aller abgegebenen Stim m en erhielt, 
scheint er aber dem Frieden nicht zu trauen. 
E r weiß eben nur zu gut, daß er dort nur 
von der Gnade der Neichspartei Abgeordneter

Zonnenschein und Wetterstürme.
Roman von A. 0. L i l i e n c r o n .

------------- (Nachdruck verboten.)
(5. Fortsetzung.)

E r wurde der A n tw ort überhoben, denn 
vie G artentür ging auf, die Jungen, 
Reginas Brüder, stürmten herein, und die 
M u tte r folgte. Weber wie seine junge Frau 
empfanden diese Unterbrechung wie eine E r­
leichterung; es half beiden, rasch wieder die 
Fassung zurückgewinnen.

F rau von Dahlen sonnte sich in  frohem 
genießen—  anders konnte man es nicht aus­
drücken —  in  dem Glücke der Tochter, das auch 

sie und ihre Söhne seine reichen Strahlen 
Ausströmte. F ü r die Jungen wurde jeder Tag 

Weberschen Hause zu einem Fest, und sie

geworden ist. S o  hat er sich denn abermals 
auf den Weg gemacht, um einen Wahlkreis 
aufzuspüren, in  dem er bleiben könnte. Aber 
es sieht fast so aus, als wäre unter den 
397 Wahlkreisen des deutschen Reiches kein 
Nuheplätzchen fü r den umherirrenden Führer 
der nationalliberalen P a rte i zu finden."

Provinzialnaclirichten.
i  Culmsee, S. Ju li. (Ein betrübender Unfall) er­

eignete sich gestern Abend auf dem hiesige» Bahnhof. 
Der Hilssrangierer Bansleben geriet beim Rangieren 
zwischen die Puffer zweier Wagen wodurch ihm der 
Brustkasten eingedrückt wurde, sodaß er nach 2 Stunden 
verstarb.

Eollub, 4. Ju li. (Zum Leiter) des hiesigen 
Grenzamtes deutscher Feldarbeiter ist vom 1. Ju li 
ab Herr Iendenz aus Strasburg berufen worden.

Strasburg, 5. Ju li. (Beihilfe zur Anschaffung 
einer Feuerspritze.) Der Gemeinde Groß-Gorschen 
im Kreise Strasburg ist aus M itteln der west- 
preußischen Feuersozietät zu den Anschaffungskosten 
der neuen Feuerspritze eine Beihilfe in Höhe von 
178 Mark gewährt worden.

Marienwerder, 3. Ju li. (Eine Brieftaube) hat 
sich in das Gehöft des Herrn Heinrich Kohnert in 
Kleinfelde verirrt. Das arme Tierchen, das am 
Fuße einen Ring mit den Zeichen N  L  Tb 39309 
trägt, (also wohl aus T h o r »  stammt), war völlig 
erschöpft, sodaß es seinen Flug nicht weiter fort­
setzen konnte.

Praust, 4. Ju li. (Besitzveränderungen.) Das 
hiesige „Hotel Prauster Hof" ist von dem bis- 
berigen Inhaber Herrn Kunath für 85000 Mark 
an Herrn Julius Steiner aus Danzig verkauft 
worden. — Das in weiten Kreisen bekannte Ritter­
gut Straschin bei Praust ist infolge des vor einiger 
Zeit erfolgten Todes des Rittergutsbesitzers Heger 
von dessen Witwe an einen Herrn Andreas aus 
Ostpreußen für 550000 Mark verkauft worden. 
Die zum ehemaligen Gut Borgfeld gehörigen 
Ländereien sind von diesem Verkauf ausgeschlossen.

n D t.-Eylam  3. Ju li. (Amtsanwalt. Ausgesetzte 
Belohnung.) Herr Bürgermeister Giese ist vom 16. d. 
M ts. ab zum Amtsanwalt bei dem hiesigen Amtsgericht 
ernannt worden. — Für die Ermittelung des Eisenbahn­
attentäters, der zwischen Raudnitz und Dt.-Eylau die 
Laschen abgeschraubt und 14 Schwellenschrauben ausge­
schraubt hatte, hat die königliche Eisenbahndirektion in 
Danzig 2000 Mark Belohnung ausgesetzt.

Allenstein, 4. Ju li. (Eine Negerhochzeit.) 
I n  der hiesigen Ausstellung fand unter großer 
Teilnahme des Publikums eine Negerhochzeit statt. 
Das Brautpaar waren der 23jährige Ringkämpfer 
Diog und die 13jährige Tochter Ehari des 
Tänzers Rau.

P r.-H olland, 4. Ju li. (Eine Windhose) kam 
Freitag Abend von Westen her mitten durch 
Zallenfelde dahergesaust. Die Scheune des Besitzers 
Karl Richter wurde von ihr aufgehoben und total 
zertrümmert. Von der Gewalt der Windhose 
zeugen mannstarke Erlen und Weiden an der 
Zolle, die von ihr wie Streichhölzer über dem 
Erdboden geknickt sind.

Wehlau, 3. Ju li. (Schützenfest in alter Zeit.) 
Gerade jetzt, in der Zeit der Schützenfeste, dürfte 
es angebracht sein, aus einige Gebräuche hinzu-

. zu ----- ... I->-
ichworen darauf, daß in  ganz Breslau niemand 
^ven so famosen Schwager habe wie sie. .

Am Abend, ehe die Fam ilie  Dahlen auf- > dunklen Taxusgang dem Hause wieder zuschritt,

blaß aus, Töchterchen, es fä llt  m ir eben ganz 
besonders auf. Is t d ir kalt geworden?"

Die junge Frau beeilte sich, das Gegenteil 
zu versichern, und da ih r zugleich das B lu t 
heiß ins Gesicht strömte, konnte von Bläffe 
nicht mehr die Rede sein.

Das Ehepaar begleitete den Besuch bis an 
die Gartenpforte. D ie übermütigen Jungen 
machten einen A n g riff auf die Schwester, 
kamen von rechts und links m it ihren F lieder­
sträußen, die sie ih r  so dicht vorhielten, daß 
ih r  Kopf ganz darin  verschwand. „Riech nur 
noch m al tüchtig daran, Reh, du mochtest es 
ja  immer so gern," riefen sie.

Der Kommerzienrat hieß sie machen, daß 
sie fortkämen, die M u tte r warte schon auf 
sie. Regina sagte kein W ort, ih r  ta t das Herz 
weh.

A ls  sie dann m it ihrem Manne durch den

rech^ wollte, brachte der Gärtner zwei 
Tsjeseilsträutze blühenden Flieders. Weber 
Mndigte sie den Knaben ein. „Da, die nehmt 
r?" nachhause," sagte er, „ich habe sie ab­
w e id e n  lassen, w e il die Büsche morgen fo rt­
w ä re n , ich gedenke eine Rosengruppe dort- 

^ bringen zu lassen."
h .F * v u  von Dahlen jammerte um die herr- 
. st>en Fliederbüschs, der Kommerzienrat aber 
^>Nrtt ihre Klagen ab, indem er in  ruhiger 

estrmmtheit erklärte, „ich b in  zu der Über- 
„ Ä " v g  gekommen, daß die Fliederbüsche 
m E  gehören, sie beeinträchtigen fü r

dre sonnige Harmonie meines Gartens, 
i ^  .hinein Worte, sie stören mich, daher habe 

^hre  Entfernung angeordnet." 
h ^ A n u  von Dahlen verlor kein W ort mehr 
sie Widerspruch lag nicht in  ih re r N atur; 
die «  das Gespräch wechseln, und Regina 

Zacken klopfend, meinte sie: „D u  siehst

legte dieser den Arm  um sie.
„K ind , diesmal konnte ich d ir  nicht den 

W illen  tun m it der Fliederlaube. M an soll 
sich den Dorn, der uns eine Wunde beigebracht 
hat, nicht eigenw illig  noch von neuem in  die 
Wunde bohren. M an muß nicht nutzlos im  
Schmerze wühlen, das taugt nichts, und darum 
soll man rücksichtslos entfernen, was solcher 
vergeblichen Sehnsucht Nahrung gibt. Es ist 
das reine E ist fü r dich und auch fü r mich, denn 
es trü b t m ir  den Sonnenschein meines 
Hauses."

Sie legte den Kopf an seine Schulter. „D u  
hast recht wie immer," sagte sie sehr leise, 
„aber die andere B itte , nicht wahr, die erfüllst 
du m ir? "

E r sah sie fragend an.
„Geduld m it m ir zu haben," wiederholte sie.

„Ach was," meinte er, wieder vö llig  im  
Gleichgewicht der Stimmung, „davon kann

weisen, wie sie bei dem Königs- und Vogelschießen 
in früheren Jahrhunderten im Schwange waren. 
Nicht nur die Bürger der Stadt, sondern auch 
adlige Herren nahmen an den Schützenfesten teil. 
So wurde 1517 in Wehlau ein Ordensritter 
namens von Eulenburg Schützenkönig. Im  Jahre 
1553 kam der spätere Herzog Albrecht Friedrich, 
damals 8 Jahre alt, nach Wehlau. Sein Begleiter 
war Hans von Schlieben, Hauptmann der Burg 
Tapiau. Ihnen z» Ehren wurde ein Vogelschießen 
veranstaltet, bei dem der Burghauptmann die 
Königswürde errang. Die Aufgabe der Schützen 
bestand in jener Zeit darin, einen Vogel, der an 
einer bis 40 Meter hohen Stange befestigt war, 
abzuschießen. Auch die Prämien waren von den 
mistigen verschieden. So bestanden im Jahre 
1534, ebenfalls auf dem Wehlauer Schützenfeste 
die ersten Prämien aus je einem Ochsen. Die 
glücklichen Gewinner dieser wuchtigen Preise waren 
drei auswärtige, nämlich Königsberger Schützen.

Wehlau, 4. Ju li. (Der große Wehlauer 
Pferdemarkt) nahm heute M ittag seinen Anfang. 
Der Auftrieb ist wie in den Vorjahren auch dies­
mal wieder groß, obgleich wegen der in verschiede­
nen Kreisen Ost- und Westpreußens herrschenden 
M aul- und Klauenseuche der Auftrieb von Pferden 
aus sieben Kreisen der Provinz Ostpreußen unter­
sagt war. Bei der günstigen Witterung entwickelte 
sich gleich nach Eröffnung des Marktes ein recht 
flotter Handel, der »»geschwächt bis abends anhielt. 
Besonders reichhaltig war die Auswahl in Pferden 
im Werte von 500—1000 Mark. Auch russische 
Pferde sind diesmal in ganz besonders großer 
Auswahl vorhanden. Die Preise für Luxuspferde 
bewegten sich zwischen 1200—2100 Mark, für 
Arbeitspferde zwischen 500—800 Mark. Ein 
Rappe ging für 2900 Mark, ein Brauner für 
2750 Mark und ein Passer für 2575 Mark fort. 
I n  langen, kaum übersehbaren Zügen trafen im 
Laufe des Nachmittags und Abends immer mehr 
Pferde auf dem Marktplatz ein. Die Zufuhr­
straßen waren beständig besetzt und nichts als 
Rufen und Schreien der Pferdesührer, dazwischen 
das Gewieher der Pferde und Huftritte der 
letzteren vernehmbar.

N Fordon, 3. Ju li. (Die Schützengilde Fordon) feiert 
am Sonntag den 10. Ju li das Fest ihres 10jährigen 
Bestehens. An dem Tage wird ein großes Preis- 
schießen veranstaltet, zu dem sämtliche Schützengilden 
des Schützenbundes für den Regierungsbezirk Brom ­
berg eingeladen sind. Es sind wertvolle Preise zu dem 
Feste gestiftet worden. Zahlreiche Anmeldungen von 
auswärtigen Kameraden liegen bereits vor und hier 
werden alle Vorbereitungen getroffen, um diesen den 
Aufenthalt so angenehm wie möglich zu machen.

Stolp i.  Pom., 5. Ju li. (Verschiedenes.) Der 
pommersche Stenographenverband vtolze-Schrey, 
der hier seine Jahresversammlung zusammen mit 
dem 25 jährigen Stiftungsfest des Stolper Steno­
graphenvereins abhielt, zählt 36 Vereine (einbe­
griffen Schüleroereine) mit über 1000 Mitgliedern. 
An den Beratungen nahmen Vertreter von 18 
Vereinen teil. Bei dem Wettschreiben wurde bis 
zu 220 Silben in der Minute geschrieben. Die 
Stadt Stolp hotte zur Beschaffung der Preise 
100 Mk. gestiftet. — Der 20jährige Kaufmann 
Wogenstein und dessen Braut erschossen sich, weil 
ihrer ehelichen Verbindung Hindernisse entgegen­
standen. — I n  das Gefängnis des Landgerichtes

garnicht die Rede sein. Habe mich nur immer 
lieb, recht lieb, K ind , dann ist alles gut."

Eine Woche später saßen sie wieder unter 
der Eiche am Kaffeetisch. Der Kommerzienrat 
sprach noch e ifrig  von alle den herrlichen 
Rosenforten, die jetzt an Stelle der F lieder­
laube eine volle Gruppe bildeten. E r nannte 
iHre Namen und pries iHre desonderen Tchön- 
heiten. Da kam der Diener m it Zeitung und 
Briefen.

„E in  ganzer S toß !" seufzte Weber und 
machte sich daran seine Post durchzusehen. 
Regina g r iff nach der Zeitung.

Plötzlich zitterte das B la t t  in  ih re r Hand, 
ih r Gesicht wurde kreideweiß, und die Augen 
hafteten starr an den Zeilen, die sie eben ge­
lesen. Sie wollte sprechen, aber es kam nur ein 
unverständliches M urm e ln  über ihre Lippen.

Weber blickte auf und fragte besorgt: „ Is t  
d ir nicht wohl, K in d ? "

„ M ir  wurde schwindlig —  sorge dich nicht 
—  es w ird  vorübergehen!" murmelte sie.

E r sah, welche Anstrengung ih r das 
Sprechen kostete, und g r if f  nach ihrer Hand. 
S ie w ar eiskalt. Ernstlich beunruhigt drängte 
er: „Lege dich auf das Sofa, mein Liebling. 
Komm, gib m ir den Arm , ich führe dich ins 
H aus!"

S ie erhob sich mechanisch und stützte sich 
auf ihn.

„K in d , wie hast du mich erschreckt," sagte 
er, indem er ihre Hand, die auf seinem Arme 
ruhte, zärtlich streichelte.

Sie schien es garnicht zu bemerken, garnicht 
zu hören, daß er zu ih r  sprach, tastend g r iff 
sie nach dem Zeitungsb la tt und steckte es 
hastig, fast ängstlich in  die Tasche.

Weber sah das m it Staunen, aber er 
fragte nicht, hatte es auch wohl gleich wieder 
vergessen, denn die Sorge um seine Frau, die

Stolp wurde der Kaufmann Sauer aus Bütow 
eingeliefert, der einem Dienstmädchen Sublimat 
eingegeben haben soll, um die Folgen eines Liebes­
verhältnisses zu beseitigen. Da der Verhaftete 
auch in dem Verdachte steht, seinen Lehrling, der 
Mitwisser gewesen sein soll, vergiftet zu haben, 
wurde dessen Leiche exhumiert. Einige Leichen- 
teile werden zur Untersuchung nach Berlin gesandt. 
Gerüchtmeise verlautet ferner, daß der Verhaftete 
noch ein anderes Dienstmädchen aus gleichem 
Anlaß vergiftet habe.

Westpreutzischer Väcker- 
innrmgstag.

M a r i e n b u r g ,  4. Ju li.
Der Zweigverband Westpreußen des Zentral- 

verbandes deutscher Bäckerinnungen „Germania" 
hielt hier seinen 15. Verbandstag, verbunden mit 
der Fahnenweihe der Marienburger Innung ab. 
Der Vorsitzer, Herr Landtagsabgeordneter Ka r ow-  
Danzig, hieß die Herren zweiten Bürgermeister 
Arndt als Vertreter der Stadt, Landtagsabgeord­
neter Professor Dr. Krüger und den Vorsitzer der 
Handwerkskammer Herzog - Danzig, willkommen. 
Er gab einen Rückblick über die Entwickelung des 
Gewerbes seit dem letzten Berbandstage in Thorn 
und brachte ein Hoch aus den Kaiser aus. Namens 
der Stadt und des Magistrats begrüßte Herr 
Bürgermeister A r n d t  die Versammlung, worauf 
Herr Landtagsabgeordneter K r ü g e r  sich über die 
neue Bäckerordnung verbreitete. Anwesend waren 
die Innungen Marienwerder, Danzig, Dt.-Eylau, 
Briesen, Elbing, Culm, Berent, Konitz, T h o r n ,  
Pr.-S targard, Culmsee, D t.-Krone, Dirschau, 
Graudenz, Löbau, Marienburg, Mewe, Neuen­
burg, Neumark, Nosenberg, Schöneck, Schwetz und 
Stuhm mit insgesamt 300 Berufsgenossen. Ver­
treten wurden die Innungen durch 21 Obermeistern 
und 45 Delegierte. Nach dem Jahresbericht ist 
die Mitgliederzahl von 863 auf 890 gestiegen, die 
der Sterbekasse von 846 auf 857. Das Verbands­
vermögen beträgt 3952,56 Mark, das der Sterbe­
kasse 21836,20 Mark. Zu Rechnungsprüfern 
wurden die Herren Richter-Stuhm, Hellwig jun.» 
Marienwerder, Hoffmann-Dt.-Eylau und Wegner- 
Thorn gewählt. Das Hefesyndikat und die Brot­
fabrik sowie die Gründung einer Jnnungs-Einkauss- 
genossenschaft gaben zu längerer Aussprache Ver­
anlassung. Zum Schluß der Verhandlungen wurde 
folgende R e s o l u t i o n  gefaßt: „Der Verbands­
tag beschließt, daß in den einzelnen Innungen 
E i n k a u f s - G e n o s s e n s c h a f t e n  gegründet 
werden sollen, und beauftragt den Vorstand, die 
Gründung einer Verbandsgenossenschast in die 
Wege zu leiten". Bezüglich der neuen  Bäcker ­
o r d n u n g  wird angestrebt, daß sie nicht mit rück­
wirkender Kraft in Geltung bleiben soll, sondern 
nur für neu zu errichtende Bäckereien in vollem 
Umfange aufrecht erhalten wird. Die diesbezüg­
lichen Wünsche wurden in folgender R e s o l u t i o n  
zusammengefaßt: „Die Versammlung beschließt, 
wegen der neuen Bäckereiverordnung Petitionen 
an den Reichstag und das Abgeordnetenhaus zu 
richten, daß die rückwirkende Kraft aufgehoben 
werden soll und daß alle Bäckereien, die gesetzlich 
geschlossen werden müssen, staatlich entschädigt

jetzt langsam an seinem Arme die kurze Strecke 
b is  zum Hause zurücklegte, beschäftigte ihn aus­
schließlich.

E r selbst legte ih r auf dem Ruhebette die 
K iffen zurecht, hüllte sie in  eine Decke und 
beugte sich dann über sie. „ Is t  d ir  jetzt bester, 
kleine F rau ", fragte er.

„Danke, ja  —  es w ird  bald vorübergehen," 
flüsterte sie und schloß die Augen.

E r beobachtete, wie ihre dunklen W impern 
feucht wurden, und wie langsam Träne auf 
Träne über die bleichen Wangen rollte. Sie 
rührte sich nicht, nur ab und zu schüttelte ein 
krampfhaftes Z itte rn  ihren Köper.

Wieder wie vor acht Tagen, als sie sich 
gegen den F liederduft gewehrt hatte, fragte 
er sich, was hat das zu bedeuten? Eben frisch 
und heiter und nun dieser Zustand eines 
völligen Zusammenbrechen--.

Schon legte er die Hand an die K linge l, 
um zum Arzte zu schicken, da hörte er, wie sie 
m it halberstickter Stimme murmelte: „Großer 
Gott! Großer G ott! Es kann ja  nicht sein!"

Der Kommerzienrat tra t an ih r  Lager. 
„W as kann nicht sein, mein L ie b ling ? " fragte 
er.

S ie öffnete die Augen, starrte ibn  an, und 
üer Ausdruck jähen Erschreckens tra t in  ihre 
Züge. „Es wäre ja  furchtbar," sagte sie lang­
sam. Verzweiflung klang aus ih rer Stimme.

„W as denn, mein armes K in d ? " drängte 
er und beugte sich zu ih r.

Da schlang sie beide Arme um seinen Hals 
und brach in  krampfhaftes Weinen aus.

E r ließ sie still gewähren, diese Tränen, 
an seiner Brust geweint, mußten ih r  E r­
leichterung bringen. A ls  er fühlte, daß sie 
ruhiger wurde, legte er sie sanft zurück. Dabei 
bemerkte er, daß vorh in  bei ihrem hastigen 
Aufrichten die Zeitung auf die Erde gefallen



werden sollen". Herr S o h n - D a n z lg  referierte 
hierauf über den A r b e i t g e b e r s c h u t z v e r ­
b a n d  und ersuchte alle Innungsm itglieder, dem 
Verbände beizutreten. E s wurde beschlossen, daß 
alle Mitglieder dem Verbände beitreten sollen. 
Hiermit wurden die Verhandlungen für heute ab­
gebrochen.

E s folgte nun die W e i h e  d e r  F a h n e  der 
M arienburger In n u n g , die von der In fan terie­
kapelle mit dem Dankgebet eingeleitet wurde. Die 
Gesangsabteilung der Danziger Bäckerinnung schloß 
sich mit dem Liede „Die Himmel rühmen des 
Ewigen Ehre" an, dann hielt Herr Erster B ürger­
meister B o r n  die Weiherede. Fahnenniigel 
überreichten die S ta d t M arienburg, der Z en tra l­
verband, der Zweigverband, die Handwerks­
kammer, Herr Rentier Canditt-Zoppot, die Bäcker­
innungen Danzig, Clbing, Dirschau, Graudenz, 
Konitz, Thor«, Löbau, P r.-S ta rg a rd , Neuenburg, 
Culm und Briesen. Der Fahnenweihe schloß sich 
ein Festmahl an.

weftpreWscher SM tetag.
El b Ul g ,  5. I M

Der gestrige Ausflug nach Kahlberg verlief trotz des 
Regens sehr gut. über die Tischreden haben wir bereits 
berichtet. Daß die Städte unter dem Zeichen der 
Steuererhöhungen stehen, ging aus einem Tischliede 
hervor, in dem es heißt:

Und erst das städtische Regiment
Zwei hundert fünf und zwanzig pro Cent!

Wir Armen!
Der Rat, der schätzte grausam schon,
Doch Stadtverordnete sind ohn'

Erbarmen. Wir Armen!
Heute früh wurde das neue Elbinger Krankenhaus 

und das Elbinger Museum besichtigt.
Nach 10 Uhr wurden die Verhandlungen im Kasino 

fortgesetzt. Da am Montag die Verhandlungen bei der 
D e b a t t e  über den V o r t r a g des Herrn Bürger­
meisters E c k e r t  aus Christburg über die F i n a n z ,  
n o t  d e r  S t ä d t e  und die Belastung der Ge­
meinden mit Staatsgeschäften abgebrochen wurden, fand 
zunächst die Fortsetzung dieser Debatte statt. Bürger­
meister Z i t z l a f f  aus Marienwerder stimmte dem 
Wunsche zu, das Schreibwerk vermindert zu sehen. 
Redner empfahl, dahin zu wirken, daß die Militär- 
behörden ihre Zustellungen in Zukunft nicht mehr durch 
die Gemeinden, sondern durch die Post besorgten. 
Stadtverordneter S c h a d e -  Danzig trat den Ausfüh­
rungen des Herrn Eckert bei. Der Herr Oberpräsident 
habe gestern die vorgebrachten Klagen nicht voll ge­
würdigt. Redner empfahl, die Anregung des Herrn 
Eckert im Auge zu behalten. Stadtrat M i t z l a f f  - 
Danzig empfahl, daß die Gemeinden untereinander auch 
möglichst ausgibig die Post und weniger die fremden 
Gemeinden benutzen möchten. Stadtverordneter M ü n ­
ster  b e r g - Danzig empfahl, die Resolution des Herrn 
Eckert nicht anzunehmen, da die Städte sich nicht etwa 
von den Staatsgeschäften freimachen wollen. Man 
möge die Sache auf dem nächsten Städtetage nochmals 
verhandeln. Bürgermeister E c k e r t  erklärte, daß er 
nicht den Wunsch habe, die Gemeinden von den Staats- 
geschästen zu befreien, nur für die Zukunft wolle er 
vorbeugen. Bürgermeister M ü l l e r  und SLadtrat 
T w i st e l traten dem Vorschlage Münsterbergs bei. 
Letzterer wies noch darauf hin, daß die Besoldung der 
Bürgermeister oft keine ausreichende sei. Nachdem 
Bürgermeister E ck e rt sich mit dem Vorschlage Münster­
bergs einverstanden erklärt hatte, wies noch Bürger­
meister K u d e  - Löbau darauf hin, daß der Bürger­
meister das Amt des Amtsanwalts behalten müsse. — 
Einstimmig wurde alsdann der Vorschlag des Herrn 
Münsterberg angenommen. Auch mit dem weiteren 
Vorschlage Münsterbergs, die Angelegenheit einer Kom­
mission von fünf Mitgliedern zu überweisen, erklärte 
sich der Städtetag einverstanden. In  diese Kommission 
wurden gewählt die Bürgermeister Eckert-Christburg, 
Zitzlaff-Marienwerder, Kude-Löbau, Stachowitz-Thorn 
und Stadtrat Stolzenberg-Graudenz.

Bürgermeister Z i t z l a f f  aus Marienwerder hielt 
nun einen Vortrag über „ Di e  V e r w a l t u n g s ­
r e f o r m  i n  i h r e r  B e z i e h u n g  a u f  d i e  
k r e i s a n g e h ö r i g e n  S t ä d t e " .  In  seinen 
Darlegungen kamen folgende Grundgedanken zum Aus- 
druck: Bei der in Aussicht stehenden Verwaltungs­
reform kommt für die kreisangehörigen Städte haupt­

sächlich die Zuständigkeit der staatlichen Aufsichtsbehörden 
inbetracht. Sie macht sich geltend bei der eigentlichen 
Kommunalverwaltung, der Polizeiverwaltung und der 
Schulverwaltung. Die Aufsichtsbehörde für die kreis­
angehörigen Städte ist jetzt grundsätzlich die Regierung. 
Bei Städten mit einer Einwohnerzahl bis zu 10 000 
Einwohnern haben die Berichte und Bescheide jedoch 
durch die Hand des Landrats zu gehen. Bezüglich der 
Polizeiverwaltung in Städten bis zu 10 000 Einwohnern 
ist der Landrat die Aufsichtsbehörde. Bei Städten über 
10 600 Einwohner entscheidet über sachliche Beschwerden 
der Regierungspräsident. Bei der Verwaltungsreform 
ist nun die Tendenz hervorgetreten, die Städte der 
Aufsicht des Landrats zu unterstellen. Man hat sogar 
davon gesprochen, die Regierungen ganz zu beseitigen. 
Redner will auf die politischen Gesichtspunkte bei diesen 
Bestrebungen nicht eingehen, sondern sich lediglich an 
die Bedürfnisse der Verwaltung halten. Man hat die 
Erweiterung der Macht des Landrats damit begründet, 
daß eine Dezentralisation zu erstreben sei. Wolle man 
aber wirklich eine Dezentralisation, so müßte man die 
Selbstverwaltung der Städte erweitern und den kreis­
angehörigen Städten größere Bewegungsfreiheit ge­
währen. Das Gegenteil aber wird die Folge der Unter­
stellung unter den Landrat sein. Ferner sage man, 
der Landrat besitze eine größere Personen- und Orts­
kenntnis wie der Regierungspräsident. Diese und ein 
gesunder Menschenverstand genügen aber nicht, sondern 
die Verwaltung der Städte verlange durchaus eine 
große Sachkenntnis. Die Sachkunde aber ist bei der 
Regierung zweifellos größer wie beim Landratsamt. 
Der Landrat ist vielfach anderweitig in Anspruch ge­
nommen und kann sich um die einzelnen Verwaltungs­
angelegenheiten nicht kümmern. Die Folge ist, daß 
diese Angelegenheiten dem Bureaupersonal des Land­
rats überlassen werden. Bei der Regierung hingegen 
ist ein sachlich durchgebildeter Fachmann als Dezernent, 
ferner der Abteilungsdirigent und der Regierungs­
präsident, in deren Händen die Entscheidung liegt. 
Zweifellos aber ist bei diesen Stellen eine erheblich 
größere Sachkunde wie bei dem Bureaupersonal des 
Landrats und beim Landrat selber vorhanden. Infolge 
dieser größeren Sachkunde wird die Regierung eine 
Entscheidung nicht nur richtiger, sondern auch schneller 
treffen, wie der Landrat. Der sachkundige Dezernent 
übersieht mit einem Blick, was bei schwierigen Fragen 
auf dem Landratsamt erst viel Kopfzerbrechen macht 
und dann doch vielleicht noch nicht richtig gefunden wird. 
Unser modernes öffentliches Leben verlangt fortgesetzte 
Spezialisierung, weil es dem einzelnen nicht mehr 
möglich ist, alle Gebiete zu beherrschen. M an sagt, 
daß die Richter weltfremd seien. Dies habe seinen 
Grund in der mangelnden Spezialisierung bei der 
Rechtsprechung. Die Folge ist hier deshalb die 
Schaffung von Sondergerichten. Es besteht ferner 
das Bestreben, den Kreisausschuß a ls erste Instanz 
im Verwaltungsstreitverfahren bei schwierigen 
Fragen auszuscheiden, weil es bei ihm eben an 
Sachkunde fehlen muß. Die Folge der Unterstellung 
der kreisangehörigen S tädte unter den Landrat 
wird eine Verkümmerung der Selbstverwaltung 
sein. Der Regierungspräsident, der auch größere 
S tädte kennen lernt, in denen weit mehr geleistet 
wird, a ls  der S taa t beansprucht, und deren Ver­
waltung über eine achtunggebietende Sachkenntnis 
und Tüchtigkeit verfügt, beurteilt die Selbstver­
waltung der S tädte m it viel freierem Blick wie 
der Landrat, der es in  der Hauptsache nur mit 
Landgemeinden und Gutsbezirken zu tun hat, deren 
Befähigung zur Selbstverwaltung vielfach nicht 
m it Unrecht angezweifelt werde. Der Landrat 
wird unwillkürlich dahin gewöhnt, den Maßstab 
für die Landgemeinden und Gutsbezirke auch auf 
die Städte anzuwenden und die S tädte herabzu- 
drücken. E r wird bei den lebensfreudigen Städten 
das Interesse für die Selbstverwaltung unbewußt 
mindern und dadurch staatliche Interessen erheblich 
verletzen, statt sie zu fördern. Hinzu kommt, datz 
der Landrat, wie die Verhältnisse und die Gesetz­
gebung nun einmal liegen, agrarisch gesinnt ist. 
E r hängt von den Gutsbezirken und Landge­
meinden ab und muß sich a ls deren Organ be­
trachten. Wo die Interessen zwischen Land und 
S tad t im Kreise auseinandergehen, muß der Land­
ra t gegen die Interessen der S tädte handeln, wenn 
er es nicht m it der Mehrheit im Kreistage ver­
derben will. M an habe deshalb vorgeschlagen, die 
Kreisordnung dahin zu ändern, daß auch die 
Steuerleistung der S tädte bei den Wahlen zum 
Kreistage berücksichtigt wird. Die schiefe Stellung 
des Landrats kommt auch Lei der Steuerein- 
schätzung der Gutsbezirke zum Ausdruck. — Der

Landrat ist durch die Kreisordnung in feiner Un­
abhängigkeit als staatlicher Beamter beschränkt 
worden. Er kann also nicht ausreichend die staat­
lichen Interessen vertreten und somit ' ..........
über die Städte nicht in ei
Dann ist auch zu bedenken, „ ______
Landrats doch oft nicht soviel größer ist, a ls  die 
des Bürgermeisters und M agistrats der Städte. 
Die Verwaltungsreform, wie sie erstrebt wird, 
würde m ithin nicht eine Verbesserung, sondern eine 
Verschlechterung der städtischen Verwaltung m it sich 
bringen. Bezüglich der Schulaufstcht sind bereits 
Klagen lau t geworden, daß der Kreisausschuß bei 
der Verteilung der Beihilfen an die Gemeinden 
das Land gegenüber den S tädten bevorzugt. M an 
habe die Macht des Landrats bereits bei der Jag d ­
ordnung vermehrt, dies war auch in  Aussicht ge­
nommen Lei der Wahlreform bezüglich der W ähler­
liste und ist in  Aussicht genommen beim Wasser- 
gesetzentwurf. Der Vortragende halt diese A rt der 
Dezentralisation nicht für ersprießlich. M an solle 
die Dezentralisation auch auf die S tädte ausdehnen 
und ihnen eine Staatsaufsicht m it möglichst großer 
Sachkunde belassen.

Eine Diskussion knüpfte sich an diesen Vortrag 
nicht.

Stadtbauinspektor D ä h n e  aus Danzig hatte 
einen Vortrag über „ A r c h i t e k t o n i s c h e  A u f ­
g a b e n  d e r  S t ä d t e "  übernommen, in  dem er 
die neueren Bestrebungen auf dem Gebiete des 
Städtebaues nun eingehend darlegte. Redner 
legte dar, wie sich die S tädte bis zur M itte des 
vorigen Jahrhunderts einen einheitlichen Cha­
rakter bewahrten. Die Städtegründungen schritten 
von Westen nach Osten vor und so hatte der Osten 
Vorbilder. Die Entwicklung der S tädte ging dann 
langsam im Laufe der Jahrhunderte vor sich und 
jede Generation fügte ihre Eigenart der vorher­
gehenden an. So entstand trotz der Verschiedenheit 
doch etwas Einheitliches. An der S tad t Elbing 
wurde gezeigt, wie hier in  praktischer A rt breite 
Geschäfts- und Verkehrsstraßen m it den schmalen 
Wohnstraßen abwechselten. Die Speicherinsel sei 
abseits gelegen. I n  den Vorstädten lägen Gärten 
und Villen. Das Leben verlangt sein Recht. Die 
Entwicklung der S tädte überstürzte sich, und die 
Stadtverwaltungen konnten dieser ungewohnten 
Ausdehnung der S tädte nicht in richtiger Weise 
Rechnung tragen. Es gelte aber hier Obacht zu 
geben, damit nicht, wie bereits geschehen, Werte 
nutzlos vernichtet werden. Vieles ist verloren ge­
gangen, anderes wieder wurde verunstaltet. Das 
Gesetz vom 15. J u l i  1907 hat nun' den modernen 
Bestrebungen entsprechend eine Grundlage gegeben, 
auf der die S tädte und anderen Behörden in diesem 
Sinne eingreifen können. Nicht historischen Form a­
lism us wolle man betreiben, sondern das Schöne 
erhalten und entwickeln und das Neue dem Ge­
wordenen einheitlich angliedern. Redner empfehle 
allen Gemeinden den Erlaß entsprechender Orts- 
statute, damit sie eine Handhabe für ihre städte­
bauliche Tätigkeit besitzen. Auf diese Tätigkeit 
ging Redner nun näher ein. I n  M arienburg habe 
man nach tiroler und italienischem Muster unter 
dem zweiten Stockwerk der Häuser Laubengänge, 
Sie weisen uns den Weg, wie man oft Straßenver- 
Lreiterunaen vornehmen könne, ohne wertvolle Ge­
bäude abzureißen. Wenn vielleicht ein einziges 
Haus in  die S traße vorspringt, und sich als Ver­
kehrshindernis erweist, so mag man hier einen 
Laubengang hindurch legen. Enge Tore könne 
man auf diese Weise erweitern, wie dies in  Danzig 
bei der GeorgshaMt geschehen sei und in  Nürnberg 
in größerem Maßstabe durchgeführt werde. Nicht 
freilegen solle man alte Bauwerke, sondern, wo 
erforderlich, Durchfahrten machen. Alte Festungs­
wälle möge man als Anlagen liegen lassen, soweit 
es die finanziellen Verhältnisse gestatten. N ürn­
berg, Bremen und viele andere S tädte verdankten 
ihre schönsten Anlagen dieser Gestaltung alter 
Festungswerke. Einer schönen architektonischen Ge­
staltung diene eine gute Bauordnung und Stadt- 
erweiterung. M an hat bisher geglaubt, den Be­
bauungsplan m it Lineal und Zirkel entwerfen zu 
können. Das sei aber nicht praktisch und führe zu 
keinen schönen Städtebildern. M an habe auch ganz 
die Wohnstraßen m it engen Fahrdämmen vergessen. 
Der Entwerfer eines modernen Bebauungsplanes 
muß das Straßen- und Stadtbild  im Geiste er­
schauen und danach den Bebauungsplan und die 
Bauordnung entwerfen. I n  besondere S tadtteilen 
seien die gewerblichen Anlagen, in  anderen die

kleinen Häuser und Arbeiterwohnungen, in anderen 
die vornehmen Landhäuser, in weiteren die Ge­

si-ue incrn oeroeyalli .  ^
Straßen möge man nicht scheuen. Die Verke'hr's- 
stratzen lege man breit an, Vorgärten seien hier 
nicht angebracht. Die Wohnstraßen mache man, 
der Kosten wegen, schmal, gebe ihnen aber Vor­
garten von mindestens 5 M eter Tiefe. Eventuell 
mache man nur an der Sonnenseite 7 M eter breite 
Vorgärten und lasse sie an der anderen Seite ganz 
fort. Schmale Vorgärten seien zwecklos. Die 
Straßen lege man nicht zu lang an und gebe ihnen 
möglichst einen Abschluß. Die Bauordnung sehe 
Staffeln vor, und man halte nach Möglichkeit dar­
auf, örtliche Bauordnungen zu entwerfen, die sich 
dem Gelände und Bebauungsplan anschließen. 
Kellerwohnungen sollte man nach Möglichkeit ver- 

kleineren Städten sollte man nur drei­
stöckige Häuser zulassen. Fachwerksbauten lasse man 
zu, um die Bauten zu verbilligen. Die Bauord­
nung für Westpreußen bedarf einer Änderung. Im  
Bauordnungswesen sei man in Bayern, Sachsen 

vorangegangen. Eine Beratungsstelle 
für Vausachen sollte man auch in Westpreußen ein­
richten. Vor allem aber sollten die S tädte selbst 
darauf achten, daß die bauliche Entwicklung ihres 
O rtes eine angemessene sei. Damit diene man der 
Kunst, der K ultur und der Veredelung des 
Menschengeschlechts. — I n  der Diskussion stimmte 
Stadtverordneter B a u e r  aus Danzig dem Vor­
tragenden im allgemeinen zu und unterstrich noch, 
daß man geschmackvolle und doch billige Bauten er- 

nne. Eine Beschlußfassung erfolgte nicht.
s t ä d t i s c h e n  
Stadtrat Dr.

richten könne.
Über A u s b i l d u n g  d e r  

P o l i z e i b e a m t e n  sprach dann 
S t o l z e n b e r g  aus Graudenz. Redner wies 
darauf Hin, daß man im Westen des Vaterlandes 
Aur Ausbildung von Polizeibeamten besondere 
Polizeischulen errichtet habe. Diese Einrichtung 
empfehle sich auch für unsere Provinz und zwar 
sowohl für die Bureaubeamten, wie Exekutiv- 
beamten. Der Vortragende ist Dezernent der 
Polizeiabteilung beim Magistrat in Graudenz und 
schilderte die Ausbildung, die er seinen Beamten 
zuteil werden lasse. Es wird darauf gesehen, daß 
^eder Beamte möglichst selbständig mit eigener Ver­
antwortung zu arbeiten hat. Dann finden wöchent­
lich Vortrüge statt, die die Beamten abwechselnd 
zu halten haben. Besonders sorgfältige Ausbil­
dung ist erforderlich für die Exekutivbeamten. Sehr 
förderlich ist hierbei eine gute Besoldung. Man 
könne nicht leugnen, daß mangelhaft ausgebildete 
Exekutivbeamte eine Gefahr fiLr das Publikum 
seien. Der Beamte müsse im Dienst eine vor­
schriftsmäßige Uniform, außerhalb des Dienstes 
Zivilkleidung tragen. Zu Privatzwecken dürfe der 
Beamte in Uniform Wirtschaften nicht betreten. 
Geschenke soll er nicht annehmen, auch wenn er 
dafür eine Gegenleistung nicht bietet. Körperliche 
Gewandtheit sei unbedingt erforderlich. Die japa­
nischen Handgriffe müßten den Beamten bekannt 
sein, um sie gegen Häftlinge bei Widersetzlichkeiten 
anzuwenden. M-t Polizeihunden müsse er umzu­
gehen verstehen. Der Magistrat in Graudenz wäre 
rereit, eine Polizeischule zu errichten, wenn sie von 

den westpreußischen Städten beschickt würde. Die 
Ausbildungskosten würden für vier Wochen etwa 
100 Mk. betragen. Redner empfahl Annahme fol­
gender E n t s c h l i e ß u n g :  1. Eine zweckmäßige 
Ausbildung der PolizeiexekutivLeamten der kleine­
ren und inittleeen Sandte rvird rnssstttlich gefFddtzrl
durch den Besuch einer Polizeischule seitens der 
Beamten. 2. Die Gründung einer Kommunalpoli- 
zeischule in der Provinz Westpreußen wird für 
wünschenswert erachtet. I n  der Diskussion erkannte 
Herr Bürgermeister Z i t z l a f f  die vorzügliche O r­
ganisation der Eraudenzer städtischen Polizei­
beamten an, doch befürchtet er, daß die Polizeischule 
obligatorisch werden könne. E in  ähnliches Be­
denken hatte der V o r s t a n d .  Bürgermeister 
B o r  n - M arienburg schloß sich diesen Ausfüh­
rungen an. Die Leitsätze wurden daher von der 
Versammlung nur zur K enntnis genommen.

Ü b e r  d i e  B e s t e l l u n g  v o n  P r o v i n -  
z i a l r e v i s o r e n  f ü r  S p a r k a s s e n  u n d  
K o m m u n a l k a s s e n  berichtete S tad tra t 
A r n d t - P r.-S targard . Angenommen wurde fol­
gende E r k l ä r u n g : Der Städtetag hält es für 
wünschenswert, einen sachverständigen Beamten fü r 
die Revision von Sparkassen und Kommunalkassen

war, die sie im Garten in die Tasche gesteckt 
hatte. Er wollte sich danach bücken, aber Regina 
kam ihm zuvor. S ie faßte das Blatt, schob es 
von neuem in die Tasche, legte die Hand dar­
auf und schloß die Augen.

Weber, peinlich erregt durch den ganzen 
Vorfall, meinte, in diesem ängstlich gehüteten 
Zeitungsblatte vielleicht eine Erklärung des 
eigentümlichen Zustandes seiner Frau zu 
finden. Er verließ leise das Zimmer, gab dem 

, Diener den Auftrag» ihm ein zweites Exem­
plar der eben gebrachten Zeitung zu besorgen, 
und erwartete in unruhiger Spannung die 
Rückkehr des Dieners. Die Sorge um Regina 
ließ ihm auch keine Ruhe; im Balkonzimmer, 
das neben ihrer Wohnstube lag, ging er lang­
sam auf und ab; der dickeTeppich dämpfte seinen 
Schritt und vonzeit zuzeit blieb er lauschend 
stehen, um zu erspähen, ob Regina nach 
ihm verlange. Aber alles blieb still, ganz in 
ihrem Wohnzimmer, vielleicht schlief sie jetzt 
und hatte diese merkwürdige Anwandlung 
überwunden.

Endlich — ihm erschien es eine Ewigkeit 
— kam der Diener mit der Zeitung.

, Hastig nahm er das Blatt, warf sich in den 
Sessel und durchflog es. Plötzlich aber fuhr er 
mit der Hand über die Augen, als wolle er 
einen Schatten wegwischen, und starrte von 
neuem in das Blatt, während sein Gesicht asch­
fahl wurde. „Das war's — das," murmelte, 
„armes Kind und . . . "  er bedeckte das Ge­
sicht mit beiden Händen und verharrte lange 
regungslos in dieser Stellung.

Als er die Hände sinken ließ, schien er um 
Jahre gealtert; er blickte mit leeren Augen 
zum Fenster hinaus, aber er sah nichts von 
dem Sonnenschein und der Frühlingspracht da 
draußen, denn vor seinen Augen und in seinem 
Herzen war es dunkel geworden.

Erst nach geraumer Zeit stand er auf und 
ging müden Schrittes in das Wohnzimmer 
seiner Frau, doch er fand sie dort nicht mehr.

„Die gnädige Frau," so berichtete ihm der 
Diener, „ist im Eartenzimmer und bereitet 
den Tee zum Abendbrot."

Er ging dorthin, im unklaren mit sich, was 
er ihr sagen solle.

Bleich und abgespannt sah das liebliche 
Gesicht seiner jungen Frau aus, und tiefe 
Schatten lagen unter ihren schönen Augen, als 
sie ihm entgegenkam. „Verzeih mir," bat sie, 
„die Schwäche übermannte mich — ich werde 
es lernen, mich immer bester zu beherrschen."

„Kleiner Liebling — armes Kind," sagte 
er gepreßt und streichelte ihr glänzendes Haar.

S ie nahm die Hand, die sie liebkoste, drückte 
ihren Kopf darauf und wiederholte mehrmals 
langsam mit einer gewissen Ängstlichkeit: „Ich 
habe dich lieb — ich habe dich lieb!"

Das Wort, das ihn sonst so beglückte, tat 
ihm heute weh, denn er verstand, daß sie es 
unbewußt als Schild gebrauchte gegen die Ge­
fühle, die diese Zeitungsnachricht in ihr auf­
gewühlt haben mochte.

Darum fand er auch keine Antwort, auch 
nicht den Mut, ihr zu sagen, daß er wisse, 
welche drohende Wetterwolke sich an ihrem 
Ehehimmel auftürmte. Ebenso scheute sich 
Regina, eine Erklärung ihrer Erregung zu 
geben, um dem Manne, dem sie in aufrichtiger 
Verehrung zugetan war, eine schwere Sorge 
zu ersparen. Das er bereits klar sah, ahnte 
sie nicht.

So schwiegen sie beide, aber das Unaus­
gesprochene drängte sich wie eine Kluft zwischen 
die Ehegatten, und ein dunkler Schatten 
lagerte sich über das Haus.

Der Kommerzienrat war einsilbig ge­
worden, quälende Gedanken wälzten sich in 
seinem Kovf, und auch Reginas gleichbleibende

Freundlichkeit vermochte nicht, die Falten auf 
seiner Stirn zu glätten.

Er beobachtete sie unausgesetzt. Ihre 
bleichen Farben, die müden Augen sagten ihm 
ohne Worte, wie tief sie litt. Er sagte sich, 
daß ihre harmlose Heiterkeit von ihr gewichen 
sei, um einer ängstlichen Aufmerksamkeit Platz 
zu machen und nannte sich einen alten Toren, 
einen anspruchsvollen Narren.

So ging es nicht weiter, das fühlten beide. 
Regina brach endlich den Bann, der immer 
drückender wurde.

„Habe ich etwas getan, das dir unange­
nehm war?" fragte sie zaghaft, „du bist so 
verändert."

Er seufzte schwer. „Mein Kind, dir mache 
ich keinen Vorwurf, nur mir selbst mache ich 
den Vorwurf, daß ich wie ein rücksichtsloser 
Egoist handelte, als ich dein junges, blühendes 
Leben an meine alten Tage fesselte."

I n  die blassen Wangen der jungen Frau 
schoß ein verräterisches Rot. „Du hast mir 
alles gegeben, was dein treues Herz bieten 
konnte; Liebe und Schutz in einem glücklichen 
Heim, alles was mein und der meinen Leben 
verschönt," schob sie dazwischen und sah ihn 
warmherzig an.

Er aber fuhr fort: „Was ich gab, bekam 
ich hundertfältig wieder durch den Sonnen­
schein deiner Nähe, ohne den ich nicht mehr 
sein konnte. Aber ich hatte auch die Genug­
tuung, daß du zu neuer Frische in meinem 
Hause aufblühtest; ich durfte mir sagen, daß 
du dich zufrieden fühltest und glücklicher als 
in dem letztverflostenen Jahre."

„Ja. Bruno, ja," flüsterte sie „spät und 
früh habe ich Gott gedankt für alle die Liebe 
und Güte, mit der du mich überschüttet hast."

Er nickte wehmütig. „Wir straften die 
Menschen Lügen, die da meinten, nur wenn sie 
gleichaltrig wären, paßten die Leute in der

Ehe zusammen! Auch du warst zufrieden mit 
dem stillen Glücke, das ich dir bot, bis — bis 
. .. . ." er stand auf, ging in hoher Erregung 
einmal auf und ab, blieb dann vor ihr stehen 
und sagte, jedes Wort schwer betonend, „bis 
du in der Zeitung lasest, daß Doktor W illi­
bald Tondern damals nicht mit dem Schiff 
untergegangen sei, sondern auf eine einsame 
Insel verschlagen gewesen wäre, jetzt aber 
von der unfreiwilligen Gefangenschaft erlöst 
sei und im Begriffe stehe, nach Europa zurück­
zukehren."

Aus dem blassen Gesicht starrten ihn die 
dunklen Augen der geliebten Frau ängstlich an. 
„Das habe ich gelesen," antwortete sie tonlos, 
„aber wenns mich auch zuerst umwarf, fürchte 
nichts, ich werde tapfer bleiben. Meine Liebe 
zu Willibald hätte ich nie vergessen, du selbst 
hast ja auch sein Andenken gepflegt, aber nur 
wie an einen teuren Toten dachte ich seiner. 
Und so soll es bleiben, wenn wir auch jetzt 
noch zusammen auf der Erde sind, ob das Meer 
uns trennt, oder ob wir hier dieselbe Lust 
atmen, wir bleiben geschieden, vertraue deinem 
Weibe."

Ihre Stimme hatte, während sie sprach, 
an Festigkeit gewonnen, mit klaren Augen 
blickte sie ihn an. Er nahm ihren Kopf in  
seine beiden Hände und küßte ihre Stirn.

„Lieber mein Hab und Gut, viel lieber 
mein Leben verlieren als meinen Glauben an 
dich, Kind! Ich baue felsenfest auf die Treue 
meines Weibes."

Don dem Tage an war das alte VerhältRs 
zwischen den Ehegatten wieder hergestellt, nur 
daß die Blicke des Kommerzienrats oft ängstlich 
sorgend an Reginas Zügen hingen und die 
wechselnden Farben auf ihrem lieben Gesicht 
beobachteten oder das leise Zucken ihrer M u n d ­
winkel, das immer einen inneren Kampf ver« 
riet. (Fortsetzung folgt.)



der m ittleren  und kleinen Städte zu bestellen. E r  
beauftragt den Vorstand, zu diesem Zwecke m it dem 
Vorstand des oft- und westpr. SparkassenverLandes 
in  Verbindung zu treten. S ta d tra t M i t z l a f f  - 
Danzig teilte  m it, daß sich in  B e rlin  ein R e i c h s -  
v e r b a n d  d e u t s c h e r  S t ä d t e  gebildet habe 
und der westpr. Städtetag aufgefordert sei, die 
Sache zur Sprache zu bringen. D er M itg lie d e r-  
Leitrag Leläuft sich für die einzelne S ta d t auf 
15 M k. Erster Bürgermeister D r . M e r k e n  be­
tonte, daß der westpr. Städtetag die Interessen der 
Städte im  allgemeinen vertrete, ferner haben w ir  
die Einrichtung eines preußischen und eines deut­
schen Städtetages. über die Angelegenheit wurde 
daher zur Tagesordnung übergegangen.

A ls  O rt  des nächsten Städtetages wurde P  r.- 
S t a r g a r d  bestimmt. D er bisherige V o r s t a n d  
wurde wiedergewählt. Justizrat O L u c h :  W ir  
smd am Schlüsse unserer Tagung angelangt. I n  
Elbrng haben w ir  uns trotz des gestrigen Regens 
sehr wohlgefühlt. Durch den Regen haben w ir  an  
persönlichem Verkehr gewonnen, während w ir  uns 

in  den W äldern  verloren hätten.
^  D er Oberpräsident von Jagow wohnte den heu­
tigen Verhandlungen nicht mehr bei, da er sich 

Nachmittag zum A n tr it t  der diesjährige" 
^ E ö e r ° is u n g  nach Thorn  begeben mußte. Die  

3tg." u rte ilt  über den V erlau f des Stadts- 
U n -  Der diesjährige 18. westpreußische Stadte-
der neun ^Besuch un^de^Eehalt

-»enn ve.
m,. ^ p reu ß isch en  Städtetages bei erner weniger 
N»Asuchten Tagung einm al an dem Interesse der 
M d t e  zweifelte, so hat diese Elb inger Versamm- 
jung bewiesen, daß das Interesse jetzt vorhanden 
ist und daß es sehr wohl eine Rerhe von gemein­
d e n  städtischen Angelegenheiten gibt, die sich zur
Besprechung und Förderung durch die provinziellen  
«tadtetage eignen.

Lokalnachrichtert.
... 3 « r  Erinnerung. 7- Ju ll- 190g Beginn des Meln- 
Aprozesses gegen Fürst Philipp zu Eulenburg. 1906 
Außerkrafttreten des Handelsprovisoriums zwischen
Österreich-Ungarn und Serbien. 1908 Angriff der Ia -  
paner auf Sncchalm. 1905 -s- Dr. Herm. Nothnagel, 
Professor an der Wiener Universität, berühmter Medi- 
Slner. IM S  s Freiherr Maschalk von Ostheim in Wien. 
Erkannter Historiker. 1883 *  Eitel.Friedrich, Prinz von 
Preußen, Sohn des deutschen Kaisers. 1855 *  Dr. 
Ludwig Ganghoier, hervorragender Romanschriftsteller. 
1815 Blüchers Einzug in Paris. 1 ?gg *  Nikolaus I., 
Kaiser vott Rußland 1752 *  Josephe M arie Jacquard 
u Lyon, Erfinder des nach ihm benannten Webstuhls.

Entführung der Söhne

von Kauffungen aus dem Schlosse zu Altenburg.

-f. Thor». 6. Juli 1910.
» " . V e r l e i h u n g e n . )  Dem  

l !a ? k a ffe n r 2  ^ d i t ia n d  Iennrich  und dem Kreis-
Kon k i O ^ n ^ e n .  S ta d tra t W ilhe lm  B o lle rt zu

»ehen w o r d e n ^  ^ le ro rd e n  vierter Klasse ver-

r  s o n a l i e n b e i  d e r  J u s t i z . )  
in M ^ p S g e ric h ts ra t, Geheimer Iu s tiz ra t Richter 
n Graudeuz ist der königliche Kronenorden 3.

f l i e h e n  worden. Dem  Am tsrichter Frost 
;» die Dienstaufsicht bei dem Amtsgericht
«r übertragen worden. D er Rechtskandidat

D reyer in Nelberg bei Kauernik W p r. ist 
zum Referendar ernannt worden. Dem  L and- 
gerichtsassistenten M atz  in  T ho rn  sowie dem A m ts ­
gerichtsassistenten Lazarow icz in C u lm  und dem 
vtaatsanwaltschastsassjstenten P riebe in T h o rn  ist 
der T ite l als Gerichtssekretär beigelegt worden.

—  ( E r n t e . )  M i t  der Roggenernte hat m an  
auf kleineren Besitzungen und aus leichterem Boden  
bereits begonnen; bleibt das W ette r günstig, so 
wird m it Beginn der nächsten Woche die Ernte  
m vollen G ang kommen. —  D e r Roggen dürfte 
>n H a lm  sowohl w ie in  K orn  befriedigende E rträge  
«efern. dagegen haben sich die Aussichten für eine 
U te  W eizenernte, die nach dem S tand e  vor 2 
-"ionaten zu erwarten w a r, sehr verschlechtert, 
wozu der in letzter Z e it zu reichlich niedergegangene 
-iiegen beigetragen hat. D er W eizen ist zu einem 
großen T e il bereits m it Rost befallen. G ute E r ­
wäge verspricht die Som m erung allerdings nur 
duf besserem Boden, während die Hackfrücht, 
Namentlich R üben  —  die Hauptfrucht unseres 
Eulm er Landes —  gegenwärtig einen ungünstigen 
« ta n d  ausweisen, viel K rau t, aber wenig Frucht; 
w »t jedoch noch eine Periode w arm en W etters  
wn, so kann bis zur Z e it  der E rnte  —  Septem ber- 
oktober noch vieles gebessert werden. E inen sehr 
guten E rtrag  hat der erste Heuschnitt gebrachte, 
allerdings nicht die Drew enz- und Weichselniede- 
bngswiesen, denen das befruchtende F rü h jahrs - 

üochwasser gefehlt hat. U n ter dem Eindruck der 
?llten Heuernte sind denn auch die Milchprodukte 
" ihrem Preise bereits zurückgegangen.

( D e r  e r s t e  F e r i e n a u s f l u g ) ,  den die 
verreisten Lehrer und Lehrerinnen mii ihren An- 

ZU rigen in diesem Jahrs veranstalten, findet morgen 
si?Hwittag nach Grünhof statt. Treffpunkt zu gemein- 
z^Mlichem Abmarsch: Vor dem Brombcrger Tor um 
tzUhr und um 3'/z Uhr. Gäste sind willkommen.

Vriese von einer Orientreise.
Von einem Thorner.

X V ll.
9. M a l.

uns nicht gereut. Denn ein herrlicheres Fleckchen 
rvtzu' als dieser Badeort im einsamen Bergtal, gibt's 

^ n d  breit nicht.
krrivn öur Höhe von 1400 Meter streben die Berge 
b e O  mit schwärzlich-grauen, kahlen, steilen, schnee- 
Crm? eu Gipfeln. Sie geben der Landschaft etwas 

Monumentales. Weiter abwärts aber sind die 
Äldo ge mit den herrlichsten Tannen, und Buchen.

bedeckt, während unten in der Talsohle die 
<Ü ei» ** der Donau zurauscht. M an  könnte glauben, 

schönen, romantischen Schwarzwaldtale zusein. 
Uüßchen entlang ziehen sich die hellen Häuser des 

Ur und, inmitten vornehmer Gärten, die Villen 
chen Bukarester, denn Sinaia ist ein „feiner" 

n Auf einer Anhöhe etwas abseits liegt ein
^  h u M s  Kloster und noch weiter die Bergwand hin- 
?§>lv^en im Waidesparadies das vieltürmige königliche 

fiel Pelesch (so genannt nach dem Bache, der 
^  vorbei in die Prahova eilt). —  Hier, in dem 

hoch gelegenen Waldtale, ist eben der Früh.

ling eingekehrt. Die Buchen sind nur an den geschützten, 
nach Süden offenen Abhängen mit frischem Laub be­
kleidet; an den schattigen Stellen wollen die Blätter 
eben aus den braun-goldigen, spitzen Knospen heraus­
dringen. Die Kastanien blühen noch nicht. Dagegen 
prangen in den sonnigen Gärten die Kirschbäume in 
vollster Blüte, und auf den Wiesen und Gartenbeeten 
trinken die Kelche unzähliger Gänseblümchen und Ane­
monen, Stiefmütterchen und Tulpen den Tau des 
Himmels und das Licht der Sonne. Erquickend wie 
ein Stahlbad ist die frische, reine Lust. —  W ir steigen 
den Berg hinan zu einem schlichten Blockhause (S t. 
Anna). Vorbei an lichtgrünem Gesträuch, an kerzen- 
graden dunkeln Tannen, an bemoosten Felsblocken. Die 
Buchen wölben über uns ihr Laubdach, die Sonne 
spielt mit zitternden Lichtern auf dem braunen W ald­
boden, die Zweige rauschen im Winde, die Vögel singen 
um die Wette, der Kuckuck ruft, unten rauscht leise der 
Bach; keines Menschen Lärm stört den Frieden der 
Natur. Und welch herrlicher Blick dort oben: unter uns 
das Waldtal im Kranz der Berge; auf niedrigem Hügel 
das Schloß mit der lustig flatternden rumänischen Königs- 
standarte (der königliche Hof ist auf acht Tage hierher­
gekommen); nicht weit davon, mitten im Grünen, auf 
einem Nachbarhügel, die gar nicht kasernenmäßig 
wirkende Kaserne für die Ehrenkompanie; hinter uns, 
fast senkrecht steil aufragend, eine düstere Felswand, 
und über ollem der blaue Himmel mit wenigen langsam 
dahinziehenden, weißen Wolkenballen.

Das rumänische Kloster in Sinaia ist sehenswert. 
Eigentlich sind's zwei Klöster. Denn an das alte, be­
scheidene Kloster hat man in neuerer Zeit ein reicher 
ausgestattetes, neues angebaut. Solch ein rumänisches 
(griechisch-orthodoxes) Kloster sieht nun keineswegs so 
gefängnisartig aus wie ein römisch-katholisches im Abend­
lands Keine hohe Mauer schließt die Klosterleute von 
der Außenwelt ab. Um einen offenen viereckigen Hos 
gruppieren sich vielmehr nur nach drei Seiten hin die 
einstöckigen gemütlich aussehenden Gebäude, die mit 
ihren weit vorspringenden Dächern, ihren die ganze 
Länge der Gebäude an beiden Seiten einnehmenden 
Veranden und ihrem Blumenschmuck eher einer behag, 
lichen gemeinsamen Sommerwohnung wohlhabender 
Kurgäste gleichen als einem Kloster. In  der M itte des 
Hofes steht die Kirche, innen über und über mit Bildern 
und Goldmalereien geschmückt. —  Das neue Kloster in 
Sinaia schließt sich, wie gesagt, eng an das aus dem 
13. Jahrhundert stammende, ebenfalls nur einen vier. 
eckigen Hof mit kleinem Klrchlein gruppierte, alte Kloster 
an. I n  diesem alten Teil befinden sich einige Zimmer, 
in denen der König und die Königin, ehe sie sich das 
Schloß erbaut hatten, unter äußerst primitiven Ver­
hältnissen jährlich einige Sommerwochen wohnten, um 
in der stillen Einsamkeit des Waldtales sich zu erfrischen. 
Damals gab's noch keine Villen in Sinaia, keine 
Hotels, ja, der ganze Ort existierte damals noch gar 
nicht, das alte bescheidene Kloster mit seinen 15 Mönchen 
war damals so ziemlich die einzige menschliche Siede- 
lung in diesem Teil des Gebirges. Erst seitdem die 
königliche Familie sich hier niedergelassen und durch den 
Schloßbau sich eine Sommer-Residenz geschaffen hat, ist 
Sinaia eine beliebte, vornehme Sommerfrische geworden. 
I n  den genannten Zimmern des alten Klösterchens ist 
jetzt eine Art Museum rumänischer Volkskunst einge­
richtet, in dem uns der Kustos und Bibliothekar des 
Klosters, ein gebildeter, gut deutsch sprechender Mönch 
(er hat zwei Jahre lang in München studiert) liebens­
würdigen Bescheid auf unsere Fragen gab. Von den 
Altanen des Klosters hat man einen herrlichen Rund 
blick über die Stadt, das königliche Schloß und die 
Berge ringsum. Als im vorigen Jahre, so erzählte uns 
unser Führer, der deutsche Kronprinz hier weilte, rief er 
voll Entzücken aus „das ist ja göttlich schön!"

Nun aber zum Schluß noch etwas ganz Außerge­
wöhnliches !

W ir hatten unsere Abreise aus Sinaia auf 11 Uhr 
vormittags angesetzt. Da treffen wir, gerade wie wir 
zum Hotel hinauswollen, um noch einen kleinen Spa- 
ziergang zu machen, unten beim Portier einen Leib­
gendarm mit der Anfrage, ob w ir eine Einladung 
des Königs zum Dejeuner annehmen würden. W ir  
waren sprachlos. Haben wir recht gehört? Woher weiß 
man denn im Schloß, daß w ir hier sind, und welchen Grund 
hat man, uns simple zwei Pfarrer einzuladen? W ir  
haben zwar abends vorher unsere Namen nebst Stand, 
Heimat und letzten Aufenthalt dem Portier angegeben, 
wie man's in vielen Hotels tun muß. Aber woher nun 
diese Einladung ? Im  ersten Augenblick waren wir ent- 
schloffen, uns zu entschuldigen: w ir müßten durchaus 
schon um 11 Uhr abfahren. W ir waren doch auf Be­
such im Königsschloß nicht eingerichtet. Kein Zylinder, 
kein Frack. Zwar hatten wir Jeder einen schwarzen A n­
zug im Koffer, aber der lag da nun schon 8 Tage lang, 
sicher arg zerknillt und durch die lange Reise überhaupt 
nicht besser geworden. „Nein, es geht nicht". Damit 
schickten wir den Mann fort. Sogleich aber sagte mein 
Gefährte (ein Kollege aus dem Königreich Sachsen; 
mein Thorner Reisegenosse war über Sofia und Bel- 
grad der Heimat zu gefahren): „Da wir einfache Tou­
risten sind, und man von Touristen vernünftigerweise 
garnicht erwarten kann, daß sie Hofkostüm mitschleppen, 
so wird der König uns sicherlich nicht in die außers^ 
Finsternis hinauswerfen, wenn wir ohne hochzeitlich 
Kleid erscheinen; da es ferner doch bei Unserelnem nicht 
gerade zu den alltäglichen Begebnissen gehört, von einem 
Könige zur Tafel geladen zu werden, und zwar von 
einem Hohenzollern, der im Orient den deutschen N a­
men zu Ehren gebracht hat und auch in unserem Vater­
lande Achtung und Sympathie genießt; da wir ferner 
in der Königin eine geistvolle Frau und weltberühmte 
Schriftstellerin (Carmen S y lva !) kennen lernen würden, 
so wären w ir im Grunde doch große Toren, wenn wir 
wegen Inkorrektheit unseres Anzuges fortliefen". Das 
leuchtete mir ein. W ir widerriefen also schleunigst 
unsere übereilte Absage und ließen melden, „es werde 
uns eine hohe Ehre sein rc." Als wir nicht lange da­
nach von unserm Spaziergange zurückkamen, hatte dann 
unterdessen richtig eine zweite Ordonnanz uns aus dem 
Schlosse eine regelrechte, schriftliche Einladung gebracht 
(erfreulicherweise war extra gesagt: keäingoto, d. h. 
Überrock) und w ir fuhren nun wirklich gegen 1 Uhr, 
wenigstens mit neuen Glacehandschuhen und Shups 
ausstaffiert, vor Castel Pelesch vor. In  einem ̂ rmt 
Teppichen belegten saalartigen Vorraum im ersten Stock 
wurden wir von einem jungen Offizier, bald charauf 
auch vom Flügeladjutanten vom Dienst, einem Marine- 
Kommodore, begrüßt. Es erschien dann noch der Leib­
arzt und eine Hofdame, Witwe eines rumänischen 
Generals. W ir brauchten auf die Majestäten Nicht 
lange zu warten. Nach wenigen Minuten kamen sie 
aus ihren Gemächern, um sich in den Eßsaal zu be­
geben : der König, stark ergraut (er ist über 70 Jahre 
alt), doch rüstig aussehend, mit ernstem, edlem Gesicht, 
in seiner rumänischen Offizieruniform straff einherschrei- 
tend, und dem preußischen Orden xour 1s msrits und 
einer Reihe anderer Orden geschmückt; die Königin mit 
schneeweißem Haar in schwarzem Schleppkleid und 
schwarzem Spitzenshawl (wegen des ein paar Tage vor­
her erfolgten Todes des Königs von England war Hof­
trauer angeordnet). W ir wurden vom Flügeladjutanten 
vorgestellt und sehr freundlich begrüßt. Dann ging's in 
den großen, schönen Eßsaal. Hinter jedem der 8 Stühle 
(w ir waren 8 Personen) stand in voller Gala ein könig­
licher Diener, was uns mächtig imponierte. Die Tisch­

ordnung, soweit sie Euch interessieren wird, war fol­
gende : links vom König die Königin, links neben ihr 
mein Gefährte; dem König gegenüber meine Wenig­
keit, links neben mir der Flügeladjutant. Die Tafel 
trug einen eigenartigen Schmuck, den sich die Königin, 
wie sie erzählte, selbst ausgebucht hatte: nämlich einen 
kleinen Springbrunnen, dessen feiner Strahl mit leisem, 
zartem Plätschern ununterbrochen spielte und frische 
Buchenzweige benetzte, die in der Schale, aus der die 
Fontaine aufstieg, lagen. Die Unterhaltung bei Tisch 
war lebhaft und ungezwungen. W ir mußten mancher­
lei von Palästina, den dort eingeweihten kirchlichen An­
stalten, überhaupt dies und jenes vom Orient erzählen. 
(Eben deshalb hatte man uns jedenfalls eingeladen). 
Natürlich wurde auch von Rumänien gesprochen, seinem 
Handelsverkehr, seiner Bevölkerung. Der König er­
zählte, daß unter den ungebildeten Schichten große Auf­
regung über den eben erschienenen Kometen herrsche, 
daß die Leute mit BiLtprozessionen umhergingen, Gott 
um Aufschub des Weltunterganges anzuflehen, ein­
gehend erkundigte er sich nach dem Verhältnis zwischen 
Deutschen und Polen hier in der Ostmark. Be­
sonders lebhaft und geistvoll führte die Königin die 
Unterhaltung- M an  merkte bei jedem Wort, daß man 
eine kluge, energische Persönlichkeit vor sich habe. Sie 
erzählte einiges aus ihrer Jugendzeit, von Ernst Moritz 
Arndt, der ihr die Bedeutung ihres Vornamens (Elisa­
beth) erklärt habe; sie sprach bescheiden von ihrem 
schriftstellerischen Wirken und lehnte bestimmt den Titel 
„Dichterin" ab. „Ja, sagte sie, wenn ich nur ein ein­
ziges Gedicht fertig brächte, wie (sie nannte ein ganz 
schlichtes Volkslied), dann würde ich selbst glauben, ein 
Dichter zu sein". Den Sachsen neckte sie. „Herr 
Pfarrer, wissen Sie denn, warum die Elbe bei Meißen 
so gelb ist?" und auf dessen verneinende Antwort fuhr 
sie mit Vergnügen fort: „N un: sie grämt sich zuschande, 
Weil sie muß aus dem Lande, Aus dem Lande so 
scheene, So gemiedlich und kleene, Denn zwei 
Stunden hinter Meißen, Pfui Spinne, da ist Breißen."

Den Kaffee tranken wir stehend und uns weiter 
unterhaltend in einem Nebensaal. Wohl ein halbes 
Stündchen noch blieben König und Königin bei uns, 
sprachen von den geplanten und teilweise schon in An­
griff genommenen neuen Arbeiten im Schloß und 
machten uns auf mancherlei selbst aufmerksam, so z. B . 
auf einen arabischen Brunnen, der an der Giebelwand 
des Saales (innen!) über eine reliefierte schräg ge­
stellte, große Marmorplatte sein Wasser rieseln läßt und 
über dem auf blauen Fayenceplatten in arabischen 
Schriftzeichen die Worte stehen: Dies Haus habe ich
gebaut, meinem Volke und meiner Frau zur Freude. 
„Das hat sich der König so ausgedacht", bemerkte die 
Königin. M it  mir ausschließlich sprach sie dann ge­
raume Zeit. Sie erkundigte sich nach D ir und den 
Kindern. Als sie hörte, daß wir unser Töchterchen ver­
loren haben, wurde sie sehr teilnehmend. Sie hat ja 
selbst den großen Schmerz erdulden müssen, ihr e i n ­
z i g e s  Kind sterben zu sehen. Sie sprach auch gleich 
davon, wie ihr damals zu M ute gewesen; wie doch so 
alle Trostversuche in solchen Stunden ohnmächtig ver- 
hallen; wie damals nur ein Einziger ihr in ihrem 
rasenden Schmerz etwas Erquickung gebracht habe, näm­
lich ein einfaches altes Bäuerlein, der an sie herange­
treten sei, ihre Hand ergriffen habe, ohne ein W ort zu 
sprechen, aber in den Augen Tränen, die ihm unauf­
hörlich über die Wangen rollten. Das allein habe 
Eindruck auf sie gemacht und wenigstens ein klein 
wenig den verzehrenden Brand im Herzen gekühlt. 
Über Leben und Sterben und was dem Leben —  über 
das sie recht pessimistisch denkt —  Wert verleiht, darüber 
verhandelten w ir eifrig und eingehend miteinander. 
Kurzum: sie zeigte sich als eine tieffühlende, geistig 
hochstehende Frau. Eine ganz besondere Freude machte 
sie mir noch durch folgendes: Ich erzählte ihr, daß 
Heinz mir den dringenden Wunsch ausgesprochen hätte, 
ihm von der Reise ein Krokodil-Ei mitzubringen, und 
daß ich ihn nun leider enttäuschen müsse. Sie lachte 
herzlich über den kleinen M ann. Plötzlich fragte sie 
„Ein Krokadil-Ei? Kann's nicht auch ein Straußen- 
Ei sein? Erlauben Sie mir, daß ich ihm eins schicke!" 
Selbstverständlich gab ich erfreut und dankbar meine 
„Erlaubnis" hierzu, und der Kastellan erhielt sofort den 
Auftrag, meine Adresse zu notieren, damit mir das 
Präsent zugesandt werden könne.*)

Zum Schluß, bei der Verabschiedung, trug der Kö­
nig der Hofdame noch auf, uns die anderen Räume 
des Schlosses zu zeigen, was dann auch geschah. W ir  
sahen alles Sehenswerte, selbst die intimen Wohnräume 
der Herrschaften. Das Schloß (eine große Anzahl von 
Zimmern, Sälen, Korridoren, herrliche Gartenanlagen) 
ist mit fürstlicher Pracht, aber auch mit erlesenem Ge- 
schmack ausgestattet und überreichen Kunstschätzen, alten 
kostbaren Möbeln, Bildern und Bronzen. Fürwahr, 
ein wahrhaft königlicher Sommersitz inmitten herrlicher 
Natur.

Um 1 Uhr waren wir gekommen. Als w ir das 
Schloß verließen, schlug die Turmuhr drei. Uns aber 
kam's vor wie ein Traum, daß wir am Schluß der 
Orientfahrt nicht nur ein Stück deutsch anmutender 
Waldnatur hatten genießen können, sondern daß uns 
auch noch dies Stück Erlebnis beschert wurde.

*) Nach 8 Tagen kam wirklich ein Kästchen aus 
Sinaia an. Es enthielt ein Straußen-Ei, an rosarotem 
Bande aufzuhängen. Die Königin hat selbst folgende 
Worte darauf geschrieben: Möge der Osterhas (es 
waren gerade die griechischen Ostern gewesen) D ir Dein 
Lebenlang nur seine größten Eier schenken und Dein 
Herz das Freuen n ie  verlernen! Carmen Sylva  
1910. Daneben lag noch ein großes, schön bemaltes 
Holzei, ebenfalls mit rosa Bändern geschnürt und mit 
feinstem Konfekt gefüllt.

Wissenschaft, Kunst nud Theater,
A us A n laß  der H u n d e r t j a h r f e i e r  der 

U n i v e r s i t ä t  E r l a n g e n  hat die medizinische 
Faku ltä t u. a. Professor K a h l-B e rlin , die philo­
sophische F aku ltä t Professor Seeberg-B erlin  und 
M a jo r  von P arseva l-B erlin  zu E h r e n d o k t o r e n  
ernannt.

Nach einer M e ld un g  aus W i e n  bestätigt es 
sich, daß der Hofoperndirektor K a rl v. W e i n -  
g a r t n  e r  d e m i s s i o n i e r t  hat. D ie General­
intendanz unterhandelt m it dem B erliner H of­
kapellmeister D r . K a rl v. M u c k  wegen Übernahme 
her Operndirektion. .........

Mannigfaltiges.
( E i n  R a u b m o r d v e r s u c h )  wurde 

laut telegraphischer Meldung in Hamburg am 
hellen Tage verübt. Im  Laden der Gold- 
warenhändlerin Lange ließ sich ein Fremder 
mehrere Uhren zur Auswahl vorlegen. A ls  
die Frau seinem Wunsch nachkam, ergriff er 
sie am Arm  und drückte sie zu Boden, um 
sie zu würgen. Auf die Hilferufe der Be­
drohten eilten Hausbewohner herbei. Der

Räuber sprang durch das Küchenfenster auf 
das Dach des Nebenhauses. Von hier aus 
begann eine aufregende Jagd über mehrere 
Dächer, die aber kein Resutat hatte. Der 
Spitzbube ist entkommen.

( B l i t z s c h l a g  i n  e i n e  K i r c h  e.) Bei 
einem von Hagelfchlag begleiteten schweren 
Gewitter in Paulau bei Reichenbach fuhr ein 
Blitzstrahl in den Turm  der katholischen 
Kirche, dessen Dach er beschädigte. E r zer- 
splitterterte mehrfach das Turm- und Chor­
gebälk, nahm durch mehr als zwanzig Löcher 
seinen Weg durch einen Teil der Orgel und 
die Chordiele und beschädigte den Hochaltar, 
doch nur in geringer Weise. Im  Pfarrhause 
wurden sämtliche elektrischen Leitungsanlagen 
zerstört.

( E i s e n b a h n u n f a l l . )  Aus Linz 
w ird gemeldet: Heute früh stieß ein Sonder- 
zug mit dem hiesigen Christlich-Deutschen 
Sängerbund, der einen Ausflug nach dem 
Königssee zu machen beabsichtigte, in der 
Station Frankenmarkt m it einer Vorspann- 
lokomotive zusammen. Die Maschine, der 
Tender und ein Personenwagen des Sonder- 
zuges entgleisten. V ier Bahnbeamte wurden 
schwer, drei Ausflügler leicht verletzt.

Humoristisches.
( F a l s c h  v e r s t a n d e n . )  Gretchen soll den 

gegenüberwohnenden Doktor rufen. Da ff- garnicht zu- 
rückkommt, guckt die M utter zum Fenster hinaus und 
sieht, wie Gretchen immer zum Fenster hinaufwtnkt. 
Erstaunt über dieses Verhalten wird Gretchen gerufen, 
um ihr Tun zu erklären. Gretchen antwortet da zu 
aller Belustigung ganz n a iv : „Ich tue es doch nur. 
weil auf unserm Hausarzneibuch steht: Winke, wenn
der Arzt nicht zuhause ist".

(D e r  S  ch n arch e r.)  „S ie haben keine Idee, 
wie mein Mann des Nachts schnarcht!" —  „Das tut 
meln M ann auch, aber !ch weiß mir zu helfen; sobald 
er anfängt zu schnarchen, binde ich ihm eine Mund- 
harmonika unter die Nase". _____________

was muß man von den Nerven 
und Nervenleiden wissen?

M a n  hat m it Recht das Nervensystem m it einem 
Netz elektrischer Leitungen verglichen, durch 
welches die verschiedenen Organe zum Funktio­
nieren gebracht werden. D ie  schönste elektrische 
Leitung nützt aber nichts, wenn sie „stromlos­
w ird , d. h. wenn die elektrische K ra ft ausbleibt. 
S ie  rst dann nur ein armseliges Stück D rah t, ohne 
Zweck und Nutzen.

Auch das Nervensystem kann „stromlos" werden, 
die Nervenkraft kann abnehmen» kann ganz ver­
nichtet werden.

D i e  F o l g e n  s i n d  s e h r  s c h l i m m !
N e r v o s i t ä t ,  N e u r a s t h e n i e ,  N e u r a l ­

g ie ,  g e k e n n z e i c h n e t  d u r c h  M a t t i g k e i t ,  
K o p f s c h m e r z e n ,  E m p f i n d l i c h k e i t  gegen 
G e r ä u s c h e ,  R e i z b a r k e i t  und ü b l e  
L a u n e ,  b e s o n d e r s  d e s  M o r g e n s ,  Z i t ­
t e r n  d e r  H ä n d e ,  S c h l a f l o s i g k e i t ,  G e ­
d ä c h t n i s s c h w ä c h e ,  A n g s t g e f ü h l ,  auch  
U n s i c h e r h e i t  b e i m  S p r e c h e n .  Z u c k u n ­
g e n  d e r  M u s k e l n  u n d  G l i e d e r ,  E p i ­
l e p s i e ,  b o h r e n d e  S c h m e r z e n  o h n e  G e -  
schwul s t ,  I s c h i a s ,  V e r d a u u n g s s t ö r u n -  
g e n ,  M e l a n c h o l i e  u n d  v i e l e  a n d e r e  
B e s c h w e r d e n  s t e l l e n  sich e in .

U nter normalen Verhältnissen genügte die ge­
wöhnliche Zufuhr von K ra ft, um das Nerven­
system hinreichend m it Energie zu versorgen. I n  
der erschöpfenden Hast des modernen Erw erbs- und 
Gesellschaftslebens g e n W  aber die auf langsamen 
Verbrauch berechnete Versorgung nicht mehr, es 
treten ganz außergewöhnliche Ansprüche an das 
Nervensystem heran, und wenn dassellbe nicht ent­
sprechend besser m it  K ra ft  versorgt w ird , so ver­
sagt es, der Lebensprozetz w ird  gestört und stockt.

S c h n e l l e  H i l f e  t u t  d r i n g e n d  n o t .  
M a n  muß die ermatteten, abgespannten, über­
arbeiteten Nerven durch K ra ftm itte l stärken und 
stählen, und ein gutes, w e il natürlich und schnell 
wirkendes M it t e l  ist die bekannte Nervennahrung  
„V isn erv in " .

D as  r e n o m i m i s r t s  chemische U n t e r ­
suchn n g s l a b o r a t o r i u m  v o n  D r .  L e L -  
b in ,  E . m. b. H., B e r l i n  s a g t :

„. . . . Neben diesen, dem P rä p a ra t atzen 
hohen N ährw ert verleihenden Bestandteilen ent­
h ä lt das „V isnerv in" wesentliche M engen von 
Lecithin, jener organischen Phosphorverbindung, 
welche anerkanntermaßen zu den funktionell wich­
tigsten Stoffen des tierischen Organism us zählt. 
Lecithin  befindet sich in  fast allen tierischen w ie  
pflanzlichen Zellen, vor allem im  Gehirn und in  
den Nerven. D a  ihm in  erster Reihe die Aufgab« 
zufällt, die fü r das Zelleben nötigen phosphor- 
haltigen Zellbestandteile aufzubauen, so besitzt das 
Lecithin hohe physiologische Bedeutung für die 
Entwicklung und das Wachstum des menschlichen 
Organismus, sowie für die Ernährung des N er­
vensystems..

D a  in  „V isnerm n eine rationelle V e re in i­
gung der oben angeführten Nährstoffe m it dem 
Lecithin erzielt ist, so ist dieses P rä p a ra t als  
ein v o r z ü g l i c h e s  N e r v e n - N ä h r -  u n d  
K r ä f t i g u n g s m i t t e l  zu bezeichnen, wellches 
aufgrund seiner chemischen Zusammensetzung in  
hohem M aße geeignet erscheint, den Eesamtstoff- 
wechsel im  Organism us anzuregen, der Erhaltung  
und Förderung des Kräftezustandes, sowie der E r ­
nährung und Stärkung des gesamten Nerven­
systems zu dienen und einen Ersatz der verbrauch­
ten Nervenzellen herbeizuführen."

W ie  es w irkt, das sehen S ie  aus der neuen 
Broschüre über Nervenleiden, die auch sonst noch 
zahlreiche, für jeden Nervenleidenden wichtige 
Aufklärungen enthält. S ie  können es aber auch 
aus den Ergebnissen eines kostlosen Versuches, der 
Ih n e n  ermöglicht w ird , ersehen. S ie  erhalten 
eine g r o ß e  P r o b e  g a n z  u m s o n s t .  S ie  er­
halten ferner die wichtige Broschüre: „So be­
kämpft man Nervosität, Neurasthenie, Nerven­
schwäche m it Erfo lg" sowohl, a ls auch die für einen 
ersten Versuch genügend große Probe „V isn erv in"  
ganz gratis, wenn S ie  an unten genannte Adresse 
darum schreiben. S ie  sollen selbst urteilen, sich 
selbst überzeugen, daß Ih n e n  nicht zu v ie l ver­
sprochen w ird . F ü r den E rfo lg  w ird  sogar garan­
tie rt. Verlangen S ie  einfach per Postkarte heute 
noch die kostenfreie Probe nebst Broschüre von 
D r .  A r t u r  E r h a r d  E .  m.  b. H.,  B e r l i n  35. 
L  61. -



I n  das Handelsregister ist bei der 
F irm a 8.. <L O o . -
Bveslau m it Zweigniederlassung in 
Thorn eingetragen w orden: der persön­
lich haftende Gesellschafter L - o n L o i»  ist 
gestorben. Der Kaufmann O ska r.»  
L 'v o ä o ro ^ v L I r s v lL  k 'L a rL  in M os­
kau ist als persönlich hastender Gesell­
schafter eingetreten. Z u r Vertretung der 
Gesellschaft ist er nur in Gemeinschaft 
m it einem anderen persönlich haftenden 
Gesellschafter oder einem Prokuristen 
befugt.

Thorn den 1. J u li 1910.
königliches Amtsgericht.

Oeffentliche
ZW lO M stchM U.
F r e i t a g  -e» 8. d. M ts.,

vormittags von 10 Uhr an, 
werde ich in den Räumen der Frau 
V i e o l s l ,  M a u e r s t r .  62/64, nach­
stehende fast neue Gegenstände:

Bettgestelle mit Matratzen 
und Betten» Nachttisch mit 
Marmorplatte, eine Garnitur 
mit Umbau, Spiegel, Tische, 
Stühle, Sophas, Kleider­
spinde, eine Flurgarderobe, 
kleine Tischchen, Tischlampen, 
diverse Bilder, Figuren, 
Nippessachen und Vasen, 
Gardinen, Portieren und 
Teppiche u. v. a. m.

öffentlich meistbietend gegen gleich bare 
Zahlung versteigern.

Thorn den 6. J u li 1910.
I L i r s n L ,

___________ Gerichtsvollzieher in Thorn.

U m « D u m a s  

W tttz  R l M
1 usqu'Lu I. seplembrv.

anstatt 
I künde)

BrnulbergIahuhofsiratzeiS

» M M m s c b e
M. LmpkvLI.vjsl.^-srsits u.krok. xrat. rutv 

L. vassr» VNMmLvLrsvLLdrjL 
Lsrittt SM.. k'rrsärrcLsrrasss 9USS.

Tpeiche» mi> Felgen,
fertige Naben,

Eichen-, Rotbuchen- n. Birkenbohlen
empfiehlt preiswert

6 Ä 1 1 L I D 6 M Ä N U )
Thorn-Mocker,

Fernsprecher 202 — Fernsprecher 202.
Täglich frische

A ll« - 8Mls 
kiÄ«l-Sil»tr.

garantiert aus Traubenwein, L Flasche 
75 P f. ausschl. Glas, empfehlen

F .  Q
Thor», Breitestr. 25.

3 Stück 10 Pfg., 
empfiehlt

v a r l  M a E r o s .
Von A M " heute'MB ab stets 

vorrätig:

I s d s n ä S  L s t t l s L s ,
Pfd. 1,25 DU.,

- - - - - - -

P fd. 1,30 Mk.,

K i s s s n -  u .  N i t i s l -

L r s L s s ,

junge fleischige G ä N s b ,

. « Enten,
« » Hühner,

Tauben.
O t t o  ^ a e a b o v s k i ,

Elisabethstr. 9. Telephon 887.

A e lle irM g e lio le

B r o m b e r g
w ird ein Tonnenpächter für k. Restau­
ration, wo Burschen speisen, gesucht. N ur 
kinderlose Eheleute, die noch Neben- 
einkommen haben und in solchem Geschäft 
tätig waren, werden berücksichtigt. Kaution 
200 Mark. Angebote unter O. 160 
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Zuverlässiger

,
gelernter Schmied, 

für mein Dampffägewerk „Ludw igsm ühle" 
s o f o r t  gesucht.

L .  L o o k ,  B liiiM lkM is te r.

W k M l c h k
stellt sofort ein

^  Nr»UL«E, Fahrradhlg.

v o m ,  ? s p s u
bei Wrotzlawksn 

s u c h t zu Martini 1910 einen

W .  L t e l l m c h t t
mit Burschen.

Zum  1. Oktober d. I s .  suche ich 
einen selbsttätigen, erfahrenen u. tüchtigen 

m it 2 Burschen, der gute 
Zeugn, ausweisen kann. 

Frau v . Logs, W i cho r s e e  bei Reinau, 
Kreis Culm a. W ., Westpr.

k i l l  G e s M i i - A ü W l
und ein

S c h w e m e -F ü t te re r
finden zu M a rtin i bei hohem Lohn und 
Deputat Stellung in

L in d e n h o f .  Kr. Thorn.

2  L e h r l i n g e
verlangt von sofort

Möbelgeschäft von Look,
Gerberstr. 27.

L L a l 6 r ? 1 o I n » 1 i n §
kann sich melden bei

A la x  L i r o V ^ ,  M a l e r m e i s t e r ,  
Schuhmacherstr. 14.

A  k b L n » 1 1 r r § o  ^
stellt ein

RaüoU R v ttw s n s k i, Schloffermeister,
Thorn 3, Ulanenstr. 2.

L e h rm ä d c h e n
für die feine Damenschneiderei verlangt 

V r o o k ,  geb.
Talstraße 23.

t  bester. K inderm ädchen
für den ganzen Tag gesucht.

F rau HVNIIn»o-1Ir. Leibitscherstr. 31.

G esucht ans tänd ige  
A n fw a r te f r a n

MeNenftr. 70. 2 Tr.

Z u  v e r k a n f t u

Beabsichtige mein in  Brosonio ge­
legenes Grundstück, ca. 180 M orgen, 
m it massiven Gebäuden, lebendem und 
totem  In v e n ta r , pre isw . sofort zu ver­
kaufen. D as Grundstück lieg t direkt 
an der M olkerei, 1 k n i von zwei 
B ahnhöfen; durchweg Rüben- und 
Weizenboden. Anzahlung und P re is  
nach Uebereinkunft.

W w e. S e lle m s im .

Einige n e u e

bestbewährten Systems verkaufe, D  
um  zu räumen, unter G arantie  N  
zu außerordentlich b illigen Preisen 8  
franko jeder Bahnstation.

A nfragen un ter A r .  1 6 3 V  D  
an die Geschäftsst. der „Presse" W 
erbeten.

1 A e p o f t ta r in m
für Kolonialwarengesch., fast neu, ist zu 
verkaufen. Zu erfr. MeMenftr. 66.

!  F ü r  L r s u i l s u t s !
Zimmereinrichtung, fast neu, u. 2 Stand 
Betten fortzuhalber zu verkaufen. Te il­
zahlung gestattet. Zu  erfragen in der 
Geschäftsstelle der „Presse".

G m W s - V n k i l l l s .
GeschSstsgrundstück.

bestehend aus Kolonialwaren, Delikatessen, 
Destillation und Restauration, in einer 
Kreis- und Garnisonstadt gelegen, ist 
krankheitshalber von s o f o r t  zu ver­
kaufen. Umsatz zirka 95 009 Mk. Preis 
63 000 Mk. Anzahlung 15000 Mk.

Angebote bitte unter I? .  0 6  in der 
Geschäftsstelle der „Presse" abzugeben.

7 j .  h c l lb r .  T in t e ,
sehr edel, 3 Jahre als Adjutantenpferd 
gegangen, leicht zu reiten, 1,67 am groß, 
für angemessenen Preis zu verkaufen.

Leutnant. Fuhartillerie-Regt. 15, Thorn, 
Anschlußkas. östlich.

8 W W H «
in  bester Lage zu verkaufen, eventl.

L a d e n
m it auch ohne Wohnung sofort oder 
1. Oktober zu vermieten. Auskunft 
erteilt

O u s l .  S o k l e l » ,
Breitestraße 21.

Fruchtpresse.
neu, Schmalztonnen-Abschnitte mit 
Decke!, alte Schrotmühle mit Göpel- 
werk billig zu verkaufen

M e M e n ftra ke  123, 1, r .

Garantiert keinen

M O M I A
empfiehlt

Pfund 1 Mark,

A . .  8 a k i » L 8 S .

T
pro Pfd. 90 Pf., bei Entnahme 

von 5 Pfd. 85 Pf., 
empfiehlt L^uÄvviZ.
Line guteUonzertzither,
sowie Möbel, Kinderbettgestell, Gar- 
derobenfchrauk sind zu verkaufen. Zu 
erfragen in der Geschäftsst. der „Presse".

in schöner Lage, an der Hauptstraße 
gelegen, alles in bester Ordnung, ist bald 
wegen anderer Unternehmungen preis­
wert zu verkaufen. Zu erfragen in 
der Geschäftsstelle der „Presse".________

1 E lh la W a  uull 1 A s s W
billig zu verk. llü n kks r, Gerechteste 9.

Ein Hildebrandt'scher 
Milcherhitzer,

nur vier Wochen gebraucht, ist für 
225 Mark

in Dominium Wiesenburg bei Thom  
_____ verkäuflich. ___________

R e i t p f e r d ,
dunkelbraune Stute, 1 1 ^  Jahre alt, sehr 
ausdauernd und gängig, für mittleres 
Gewicht, weil überzählig, b illig verkäuflich. 
Hauptmann N S lvS iräak I, Thorn, 

MeMenftrake 109, 1.
M ein in Podgorz belegenes

Gruuöst. hatel W  ZröllpM M
ist zu verkaufen.

« t t »  1 ' r v i i l r v l .  Thorn S.

S ^ r l a l l r n »
Bureauzlmmer und Kellerlokalitäteu in  unserem Hause Katharinen- 
straße 1, am Wilhelmsplatz, welche bisher Herr Ingenieur Simon inne­
hatte, sind von sofort oder später zu vermieten.

6. vombro^sLi'svIw Lueliäruekere!,
Katharinenstrabe 4.

Ein Laden
nebst W o h n u n g  zu vermieten 
______Thorn-Mocker, Konduktstr. 29.

Wohnung, '»LLLr.»'
nebst allem Zubehör, vom 1. Oktober 
zu vermieten
______Thorn-Mocker. Konduktstr. 29.

Wohnung, 2. Etage,
Balkon, 2 große und 2 kleine Zimmer, 
2 Eingänge, Küche und Zubehör (650 
Mark), vermietet vom 1. 10.

Wwe. von Lobtvlsks, Breitestr. 8. 
Z u  erfragen 1. Etage.

Balkon-Wohnung,
1. Etage, 4 Zimmer, Küche, Mädchen­
stube, Speisekammer und Badestube vom 
1. Oktober, 4. Etage kleine Wohnung 
und Lagerkeller von sofort zu vermieten 
Culmersirahe 26. Zu  erfragen 
_________ A L o l lo S v ,  Culmerstraße 13.

M ottnunZ ,
1. Etage, 5 Zimmer, Bade- u. Mäd­
chenstube, Loggia, Gas und Wasser­
leitung, reichlicher Zubehör, auf 
Wunsch auch Pferdestall, vom 1. 10. 
1910 zu vermieten. Näheres 
______ Kirchhofstraße 62, pt., l.

W M  Tabes M im  Frau
verkaufe von sofort meine in Thorn, 
Brombergerstratze 106 belegene

Gastwirtschaft
mit 2 Sälen unter günstigen Bedingungen.

W o h n u n g »
5—6 Zimmer, 1. Etage, Bad und Zu­
behör vom 1. 10. 10 zu vermieten.

MeMenftrake 74.

»sooft Mark L A L L
geböte erbitte unter W .  9  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

»ooo—»Sft» Mark
auf sichere Hypothek per sofort gesucht. 
Angebote unter V .  1 0 0  an die Gö­
sch äftsste lleder^D reffe^______________

Ein Laden
möglichst von sofort zu mieten gesucht. 
Angebote m it Preisangabe unter L .
106 an die Geschäftsstelle der „Presse".

Zirka 300 Quadratmeter

E M m a m .
sauber und leicht zugänglich, möglichst 
Nähe der Bachestr., sucht

Q u s i s v  W s e s s ,
H oni gkuchenfabrik.

^Möblierte Wohnung m. Burschengel.
sof. zu verm. Tuchmacherstr. 26. 

O M ö b l.  Zimmer in gesunder Lage m it 
Pens. zu verm. Gerstenstr. 9 a, 1.

H H -X K s  Zimmer m. auch ohne Pension 
^  haben Brückenstr. 16,1, r.

L M  öb l. Z im m e r von sofort zu ver- 
A bm ie te n . - - - - -  -  -Junkerstraße 6, pt.

K a r l e n
nebst geräumiger Wohnung 
zu vermieten

Mocker, Llrnerstr. 2.

Laüen.
fü r jede Branche paffend, in dem seit 
einer Reihe von Jahren ein Seiler- 
Geschäft m it Erfolg betrieben wurde, 
ist vom 1. Oktober 1910 zu vermieten.

I . L i i M e l r i ,  C aM uikusslr.21 .

Wohnungen
zu vermieten:

6 Zimmer m it reichl. Zubehör, Balkon 
u. Küchenloggia, Gartenland, Burschen­
gelaß u. Pferdestall, MeMenftr. 109,1, 
per sofort;

3 Zimmer m it reichl. Zubehör, Burschen­
gelaß u. Pferdestall, MeMenftr. 109, 
part., per 1. 10. ev. früher;

3 Zimmer mit Zubehör, Kafernenftr. 
37» part. oder 1. Stock, per 1. 10.;

3 Zimmer m it reichl. Zubehör, Balkon, 
Bad, Waldftr. 49, 1. u. 3. Stock, 
per 1. 10.;

2 Zimmer m it reichl. Zubehör, Bad, 
Pferdestall u. Burschengelaß MeMen­
ftrake 137, 2. Stock, per sofort.

llsinried Lüttwanu,
G. m. b. H..

Thorn, Mellienstraße 109.

Krorrrkergerstroße 58: 
1. Etage

vom 1. Oktober 1910 zu vm. Näh. dorts.

W o h n u n g ,
2 Zimmer u. Zubehör, MeMenftr. 7V,
3 Tr., an jung. Ehepaar oder W itwe, die 
Hausarbeit übernimmt, zu vermieten.

Zweite Etage,
4 Zimmer, Entree, Baderaum, Küche u. 
Zubehör, vom 1. Oktober zu vermieten. 
(Preis 700 Mark).

H e k i r o k o r io K ',  Gerberstr. 23.

Freundl. Wohnung,
3 Zimmer, Entree, Küche, Gas und aller 
Zubehör, fortzugsh. vom 1. 8. zu ver-

NolmimZ,
u. ILewise v. 1. Oktober 2u vermieten, 

k .  Uellienstrasse 89.

v k o k n u n g
von 5 Zimmern v. 1. 1 0 . zu vm. Näheres

Erfurter Blumenhalle,
_____________ Katharinenstr. 10._______

M I W M i . 2 7 a .  4 A m M - W O i lU
vornehme Drei- u. Vier- 

Zimmer-Wohnungen
m it Bad. Mädchenkammern. Straßen- 
und Küchen-Balkon und reichl. Zubehör 
per 1. Oktober zu vermieten.

Fü r Fertigstellung Garantie.
NSKn, .Mcherstratze 7.

Don Herrst Kastrat L k e M
bewohnte 5 -Z im m e r-W o h u u n g  m it V o r­
garten, MeMenftr. 89, parterre, ist vom 
1. 10. für 850 Mk. zu vermieten.

MeMenftraßs 18,
1 Etage, ist eine

hm W stl. M l W U
bestehend aus 7 Zimmern und Zubehö,r 
Pferdestall und Burschenstube, per 1. Ok­
tober d. I s .  zu vermieten.

Näheres bei
krritt ärosssr, Elisabethstr. 18.
Herrschaft!. Wohnung,

1. Etage, von 6—7 großen Zimmern, 
großem Balkon, reichl. Zubeh., Pferdestall 
fü r 3 Pferde und Burschengelaß, zum 1. 
Oktober zu vermieten Talstrahe 24.

Daselbst ist ein m ö b lie rte s  Z im m e r 
zu vermieten. ____________

4 Zimmer-Wohnung,
helle Küche und Zubehör, part., vom 1. 
10. 10 zu vermieten
_______ Fischerftr. 28, Gartenhaus.

heiligegeiftstratze 1,
1. Etage, 3 Zimmer, Küche und Balkon, 
nach der Weichsel gelegen, 2. Etage, dito, 
nach der S tadt gelegen, per 1. Oktober 
1910 zu vermieten. Zu erfragen

_____ Coppermkusftratze 22

Z w e i  Z im m e r
nebst Zubehör vom 1. 10. zu vermietenzu vermieten 

Bader,'tratze 26.

Zimmer, von sofort zu vermieten. 
Näheres Klokmannftrake 23» 1.

Fortzugshalber eine Wvbnuug
von 3—4 Zimmer zu vermieten. Näheres

EMabethftrake 9. 1.
Mehrere neu eingerichtete

pferüesiälle
m it auch ohne Wagenremisen von sofort 
Schulstr. 25 zu vermieten. Näheres 
Gerechteste. 25 bei ^  V e n L tz Z .

Keller,
zum Geschäft oder Lager, von gleich oder 
später zu vermieten. Näheres bei

Frau 8 1 v L iL k v ,  Zentralmolkerei, 
Brückenstr.

Möbliertes Zimmer,
nach vorn, m it separatem Eingang, ist 
m it auch ohne Pension vom 1. J u li 
zu vermieten.

Z L In K s ,  Katharinenstr. 7, 3 T r.

2 gut möbl. Zimmer
m it separat. Eingang sofort zu vermieten. 
Pensionat L. Lruiterdse!!, Araberstr. 3, 1.

1 oder 2 m öbl. Z im m e r sofort zu 
vermieten__________G erberstr. 18, 1.

rere gut m öbl. Z im m e r vom 
1. J u li zu verm. Bachestr. 10, 2.

O  gut möbl. Zimmer, im ganzen 
oder geteilt, m it Burschengelaß zu 

vermieten_______ Bäckerstrake 9, pt.
Zwei elegant möblierte

vorderzimmer,
sep. Eingang, ev. m. Burschengelaß, preis- 
wert zu vermieten Elisabethstr. 1, 2
M ö b lie r te s  Z im m e r zu vermieten. 

„G o ld e n e r L ö w e " , Thorn-Mocker.

lliehrere mbbl̂ Zkmm-r m»
mieten

auch ohne Pension zu ver- 
Brückeuftrake 13, 3 Tr.

Wohnung -  '»L .--""
ILarisvIr, Gerftensirake 8, 2.

sehr gut möbl. Zimmer m it Bad 
sofort zu verm. Talstr. 43, 2, r.

zu vermieten. Zu erfr. bei 
H  Gerberstr. 13/15, H., l.

k L Ä G H  s L N c k " L n ^
zu vermieten Araberftrake 5.

Daselbst ist auch eine zweizimmerige 
Wohnung zu vermieten._________

M m g  Nt HM«,
nach der Breitestraße, 5 Zimmer 
und Zubehör, Gas, 650 Mark, 
zum 1. Oktober zu vermieten.

Z>I8tU8 iV»l!l8,Breitestr.34.

9 Wohnungen, 3—4 Zimmer und Zu- 
6  behör, 480 Mk., 2 Zim . und Zubeh., 
290 Mk., vom 1.10. zu haben. Näheres 

Schillerftrake 20, pt.

von 3 Zimmern, Badestube und Zubehör 
von sofort oder später zu vermieten. Zu 
erfragen K loknm nristrake 48, 1.

^  - Entree, Gas, vom
1. 10. d. Is . zu vermieten. Zu erfragen 

Thorn. Kl. Markistr. 9, 1.

Altftiidt. Markt 15, Ecke Marienstraße, 
zu vermieten._______  S i m o n .

Herrschaftliche Mahnung,
6—7 Zimmer, reichlich Zubehör, Pferde- 
stall und Burschengelaß vom 1. Oktober 
zu vermieten MeMenftrake 90.

7  " "  Wohnung
von 4 Zimmern, Küche und reichl. Z u ­
behör von sofort oder 1. Oktober zu ver- 
mieten. Näheres Klokmannftr. 48, 1.

W s k n » n g ,
1. Etage, von 4 Zimmern, Balkon und 
allem Zubehör, vom 1. Oktober zu verm.

Atzkitsti-cki, Bergstr. 32.
Telephon 594.

2—Z-Zimrner-Wohnung,
3. Etage, 250— 300 Mark, an ruh. Einw. 
zu vermieten MeMenftrake 89.

Große Wohnung,
2. Et., zum 1. Oktober d. I s .  zu vermieten. 
Z u  erfragen im SchuhwarengefchLft 
Cnlmerstratze 1.

Am Neustadt. Markt:
1. Etage, 3Zimmer, gr. Kabinett, Küche,

Mädchenstube rc.;
2. Etage, 5 Zimmer, gr. Kabinett, Küche,

Mädchen- u. Badestube rc., beide 
Wohnungen mit Balkon, 

per 1. Oktober zu ve rmie ten .  Zu 
erfragen

L a l i t L lL l ,  Brückenstraße 14.

6 - Zimmer-Wohnung,
m it Badeeinrichtung und Gas, vom 
1. A p ril zu vermieten.
______ Thorn-Mocker, Lindenstr. 13.

W ilh e lm s p la tz ,
Bismarckstratze 1:

lM m W M k  W m g,
1. Etage, bestehend aus 8 Zimmern, 
auch m it Pferdestall, vom 1. Oktober 
zu vermieten.

Näheres durch den Portie r Lriltrusm » 
oder bei FuUus S v ll,  Brückenstraße.

3 Zimmer, Küche, Entree m it großem 
Nebengelaß und Gas, vom 1. 10. 
vermieten___________ M e M e n ftr. 84

1. u. 2. Etage
v. je 5 großen Zimmern, Küche, Mädchen­
stube und Nebengelaß (renoviert nach 
Wunsch), vom 1. Oktober 1910 zu ver­
mieten. Zu  erfragen
_______Schrchnracheestrake 14. part.

Wohnung,
eventuell früher zi

3 Zimmer und Zu- 
behör vom 1. 10. 

eventuell früher zu verm. H osftr. 7.

Sonliabena üen 9. S. Mtt.,
nachmittags 6 Uhr, 

im  T i v o l i - G a r t e n :

5oilillm-fest.
bestehend aus:

Konzert, Kinderbelustigung «. 
Verlosung rc.

für die Mitglieder, deren zum Haushalt 
gehörenden Personen und die vom Vor­
stand eingeladenen Gäste.

_____ Der Vorstand.

< x r a m t8 e d 6 n  a .  N w A e x e i l ä .

Am Sonntag den 10. Jnli d. I s . ,
nachmittags 3 Uhr, feiert der Verein im 
Lokale des Kameraden ik 'o ls k o  hier- 
selbst sein diesjähriges

S o m m e rfe s t.
bestehend in Umzug, Konzert, V re is - 
fchletzen, Belustigungen für Kinder u. 
Erwachsene, Feuerwerk sowie Tanz, 
zu dem Gäste herzlich willkommen sind.

E i n t r i t t  znw Konzert 30 Pf. 
pro Person.

M t - r i a - P M .
M ittw o ch  den 6. J u l i  cr.:

(Anfang 8-/- U hr):

- lu l iu s  2 s n n s
m it seinem Ensemble.

------ Strumpfband.------
Pariser Burleske in 1 Akt.

Eine knusprige Witwe.
Burleske in 1 Akt.

Das Tollste vom Tollen!
Dazu der erstkl. SpezlaMäLenteil. 
Bei ungünstiger W itterung findet die 

Vorstellung im kleinen Saale statt.
m it modernen Schaufenstern, 

L -U v v iß .  angr. Wohnung, für jedes 
Geschäft geeignet, auch für Konditorei, 
von sofort zu vermieten.

IL H v is .lilL O 'T vskL , Brückenstr. 1 ^

Ein neu ausgebauter

Laäen
^  CM  F l^ n w u m .  T o v p c r n ^ '^

vermieten.

0. S.Metriok L  8ods,
G. m. b. H.

^  m it auch ohne

L a d e n
tober zu vermieten Jakobftrake 9. ^

Lakil liebst W m g
von sofort zu verm. M e M en ftrake  66.

I m  Neubau, Culmer Chaussee Ä  
sind zum 1. Oktober 1910

Wohnungen
von drei und vier Zimmern, der Neuzeit 
entsprechend eingerichtet, zu vermieten 
Zu erfragen Klofterftr. 2, im Bureau.

Schöllt Wvhmg. JA M I-)
sof. zu verm. vopLlskk, Heiligegeiststr. 17.

L a L o rs li? . 2 3  r
VreirimmtzriM UotivunK

fortzugshalber von sofort zu vermieten.

W o h n u n g
von 3 Zimmern, A ra b e rftra ke  14 ;

Geschäftskeller.
Coppernlkusltrake 11» vom 1. Oktober 
1910 zu vermieten.

Herrschaft!. Wohnung
(schöne Lage), 6 Zimmer ev. Pferdestall, 
vom 1. 10. zu vermieten 

L o k o r t
Fischerftr. 49.

Laden mit Wohnung
von sofort zu vermieten

Culmer Chaussee 91.

Junge Dame
fü r Buchführung. Korrespondenz und 
Aufsicht für größeres Manufakturwaren- 
geschäst nach außerhalb zum möglichst 
baldigen A n tr itt gesucht .  Angebote 
m it Zeugnisabschriften unter N .  L *. an 
die Geschäftsstelle der „Presse". ^

Eine Kinderfrau
sofort gesucht Gerechteftrake A

Ein Nindermadchen
für den Nachmittag gesucht

Turmftrake 8 ^

Ladenfräulein,
welches bereits im Kolonialwarengesch^ 
tätig gewesen, sofort gesucht. Zu e r l' 
in der Geschäftsstelle der „Presse".___^

Alle saubere Ausivarteriil ,
w ird verlangt Gerechteste. 13 29,2

per sofort oder später zu vermieten. 
erfragen in der Geschäftsst. der „ V r E
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Die prelle
(Drittes Blatt.)

Die Baustoff-Ausstellung in Berlin.
-----------  (Nachdruck verboten.)

I.
Wenn in  P aris  oder Brüssel eine große Aus­

stellung stattfindet, dann pflegt man sich in  
Deutschland schneller als sonst irgendwo dafür zu 
begeistern, und ReiseLureaus und große Vereine 
unternehmen Gesellschaftsreisen, um dem. E in­
zelnen die Kosten zu verringern. Wie v ie l sehens­
werte Ausstellungen in  B erlin  gehen aber spurlos 
an den interessierten Fachleuten und selbst an den 
Berlinern vorüber!
, ,  jetzt zur Reisezeit Berlin  berührt, sollte 
keineswegs versäumen, sich die große Bauindustrie- 
Ausstellung am Baumschulenweg anzusehen, der 
Ulan den unbeguemen Ramen „Zweite Don-, Ze­
ment - und Kalkindustrie-Ausstellung" beigelegt 
hat. Niemals zuvor Hai man eine so voll­
ständige Ausstellung der keramischen Industrie, der 
Kunststein- und der Kalkindustrie gesehen. Man 
sollte die Lehranstalten in  B e rlin  mobil machen 
und die Schüler in  großen Scharen nach dieser 
Kroßen Ausstellung hinter dem Treptower Park 
sühren, damit sie sehen, wie aus dem rohen Ton, 
der aus der Erde gegraben w ird, der Ziegelstein 
Entsteht, wie der Töpfer auf seiner Drehscheibe eine 
kunstreiche Tonvase dreht, wie der Kalk gebrannt, 
der Zement bereitet w ird. Denn hier sehen w ir  
nicht nur FertigfaLrikate — w ir  sehen im  Be­
triebe die gewaltigen Mühlen, die das Gestein 
siir die Zement- und Kunststeinfabrikation zer­
kleinern, ferner große, moderne Ziegeleibetriebe 
Mit ihren automatisch arbeitenden Maschinen, die 
den Ton kneten, mischen und walzen, ihren Trans­
portbändern, den automatisch arbeitenden Ziegel­
pressen, aus denen der Ton in  Gestalt eines gro­
ßen Stranges von rechteckigem Querschnitt hervor­
tr it t ,  um nunmehr auf den Abschneidetischen in  
Steine normaler Größe zerlegt und von hier aus, 
wieder automatisch, in  die Trockenräume befördert 
zu werden.

Wahrlich mehr als beim Betrachten einer Luft­
pumpe oder einer Elektrisiermaschine können Schü­
ler bei einem so praktischen Anschauungsunter' 
licht lernen. Und wenn der Herr Professor, der sie 
geleitet, kein trockener Philologe ist, sondern sich 
einen freien, offenen Blick für das praktische Leben 
bewahrt hat, so w ird  er seine Schüler von der 
Ziegel-Strangpresse zu den feinen künstlerischen 
Erzeugnissen der königl. Porzellanmanufaktur, der 
Eroßherzoglichen Manufakturen zu Karlsruhe und 
Darmstadt, in  den Pavillon der berühmten M ett- 
lacher Werkek von V illeroy L  Doch oder in  die 
V illa  der königl. Majolikawerkstatt Ladinen füh 
len, um sie darüber zu belehren, daß das köstliche 
Porzellan, die feinen Mettlacher Fliesen und Ka­
cheln und die wunderbaren Majolikaerzeugnisse, 
M it denen sich der Kaiser an dieser Ausstellung be­
te ilig t hat, aus demselben M a te ria l hervorgingen, 
aus welchem der rohe Ziegel gebrannt w ird. Eine 
treffliche Gelegenheit, eine chemisch-physikalische 
Rektion m it einem kleinen Ausflug ins Gebiet der 
Technik und des Kunstgewerbes zu verknüpfen.

Viele, die hier die gewaltigsten Maschinen rol- 
ken und stampfen hören und dieses verwirrende 
Getriebe moderner Ziegeleien, Zementmühlen 
Und Kunststeinfabriken vor sich sehen, werden das 
alles kaum in  den rechten Zusammenhang m it je- 
Uer Vorstellung bringen können, die sie sich vom 
Ztegelstreichen, von der Mörtelbereitung und an­
dren m it dem Bauwesen verknüpften Arbeits­
methoden gemacht haben. Und das ist wohl er­
b l ic h ,  da sie immer nur die Erzeugnisse dieser 
Getriebe vor sich sehen und nichts von den großen 
Umwälzungen erfahren haben, welche die Bau- 
E°sfindustrie in  den letzten zehn und zwanzig 
wahren durchgemacht hat.
, Wenn man das Hauptportal der Ausstellung 
durchschritten hat, gelangt man auf einen Schmuck- 
Ukatz und von hier in  einen Ehrenhof, der von den 
fallen für die keramische Industrie, einem Vor- 
^agosaal und der großen Maschinenhalle um- 
Mosseir w ird. Die M itte  des Schmuckplatzss 
.^Mmt ein von der deutschen Elasmosaik-Eesell- 
M ^t nach Entwürfen Pros. Bruno Möhrings er­
n te ter Pavillon, eine A rt Vrunnentempel, ein, 
N  innen und außen, von den goldenen Ziegeln 
n  Daches bis zum Sockel, aus Elasmosaik und 
W and ten  Erzeugnissen der F irm a bestehen. Es 

sehr anschaulich gezeigt, wie dieselbe Technik, 
^  fü r die feierlich-monumentalen Mosaik- 
^  ^be der Kirchen Anwendung findet, fü r die 
stz Baukunst, unter Berücksichtigung der ver­
g ä re n  M itte l, variie rt werden mutz. — I n  
hg^otzen keramischen Haupthalle ist der Pavillon 

? ^ e ro y  L  Doch, der nach Entwürfen der A r- 
g ^ e n  W illiam  Lossow und Max Hans Kühne, 

errichtet ist, als Hauptprunkstück zu Le- 
Er enthält eine Empfangshalle m it 

einen kleinen Wintergarten und ein
^ g n z im m e r ;  ^  ist innen und außen voll- 

^  m it Erzeugnissen der Firma, Kacheln,

Fliesen, Terakottenfliesen usw. ausgekleidet. Im  
Hauptraum w ird  man namentlich den von hohen 
Säulen eingeschlossenen Kamin und den reizvollen 
Fries bewundern, der die Herstellung keramischer 
Erzeugnisse in  alter Zeit versinnbildlicht. Beson­
dere Aufmerksamkeit erregt ferner die unter der 
künstlerischer Leitung von Pros. Bruno Möhring 
geschaffene Sammelausstellung der Veltener Ofen­
industrie, an welcher 31 Fabrikanten beteiligt sind. 
Die Veltener Industrie steht vorwiegend im 
Dienste des Berliner Bauwesens; aber man findet 
hier nicht mehr den nüchternen Alltagsofen der 
Berliner Mietswohnung, sondern durchweg mo­
derne, nach Entwürfen namhafter Architekten und 
Kunstgewerbezeichner geschaffene Kamine, Öfen 
und Heizkörperverkleidungen, die in  sehr geschick­
ter Weise in  die Außen- und Innenarchitektur des 
Pavillons hineingebaut sind. — Ferner enthält 
die keramische Haupthalle die mannigfachsten E r­
zeugnisse der Ziegelindustrie, insbesondere Scha­
motte- und Dinassteine fü r industrielle Feuerun­
gen, Darstellungen von Ziegeleien, Ringofen­
anlagen, Zement- und Kunftsteinfabriken rc., die 
zumteil durch große Modelle, Einzelteile, A rm atur­
stücke rc. erläutert werden. I n  der Halle fü r die 
Feinkeramik finden w ir  unter den mannigfachsten 
Gruppen künstlerischer Erzeugnisse der Ofen- und 
Porzellanfabriken die feinen keramischen Arbeiten 
der großherzoglichen Manufaktur zu Karlsruhe, 
namentlich Erzeugnisse der Baukeramik, unter 
denen die großen, marmorartig gezeichneten und 
geflammten Wand- und Dekorationsplatten auf­
fallen, ferner die großherzogliche keramische M anu­
faktur zu Darmstadt m it einer Gruppe wetter­
beständiger Terrakotten fü r Gartenschmuck, wie 
Springbrunnen, Blumenkübel, Säulen rc., endlich 
kostbare Service, Tafelaufsätze, und sehr fein 
modellierte Gruppen der königl. Porzellanmanu- 
faktur in  Berlin . Auch die Gruppen der kera­
mischen Fachschulen sind sehr instruktiv und inter­
essant. Etwa 60 Firmen sind an dieser feinkera­
mischen Ausstellung beteiligt, die an Umfang und 
künstlerischer Bedeutung hinter der keramischen 
Abteilung der Brüsseler Weltausstellung nicht zu 
rücksteht.

Die Hauptmaschinenhalle, die ich hier nicht im 
D eta il behandeln w ill, enthält vor allen Dingen 
die sehr geschickt aufgebauten Gruppen des königl. 
Material-Prüfungsamts zu Großlichterfelde-West, 
das an den ausgestellten Objekten, wie Bausteinen, 
Hölzern, Metallstäben, Röhren usw. m it H ilfe 
bildlicher und zeichnerischer Darstellungen die an 
den Stoffen vorgenommenen Prüfungen erläutert. 
Das chemische Laboratorium für die Tonindustrie 
(Pros. Dr. H. Seeger und E. Gramer) zeigt eine 
Reihe von Zement- und Betonprüfungsapparaten, 
sowie sonstige Einrichtungen fü r Ton-, Kalk- und 
Gipsuntersuchung, erläutert an einer Sammlung 
von Probestücken die Mängel der Fabrikation und 
zeigt die M itte l und Wege, diese Fehler zu ver­
meiden. Im  übrigen umfaßt die Maschinenhalle 
die mannigfachsten Ziegelmaschinen, Transport­
vorrichtungen, Kunststeinpressen, Mühlen zum 
Mahlen von Ton und Gestein, Kollergänge, Stein 
brecher rc.

Hinter den Haupthallen ist ein weit ausgedehn­
tes Terrain von etwa rechtwinkliger Grundfläche 
in  Längs- und Querstraßen zerlegt, an denen mehr 
als hundert namhafte Firmen, Jndustrievereine 
und Gesellschaften ihre Gebäude, Pavillons und 
Zelte errichtet haben. Ungefähr die M itte  der Ge- 
samtanlage nimmt die V il la  der königl. M ajo lika­
werkstatt Gadinen ein, die nach Entwürfen von 
Hart L  Lesser vom Baurat A. Stapf in  B erlin  er­
richtet wurde. Hier gruppieren sich mehrere m it 
prächtigen Gadiner Majoliken geschmückte Räume 
um einen offenen Hof m it einem von Taschner 
ausgeführten bemalten romanischen Brunnen aus 
Gadiner Ton. E in  Saal ist m it farbenreicher, aus 
M ajo lika gebildeter Kassettendecke und sehr kost­
baren Fliesengemälden geschmückt; ein zweiter 
Saal ist in  etwas schlichterer Weise m it Majoliken 
im  Delfter Geschmack ausgestattet. Im  übrigen 
enthält das Gebäude Bauterrakotten, gesinterte 
dunkelrote Fußbodenfliesen, Wandplatten, B lu ­
menkübel, Vasen, gemalte Wandteller, Schmuck­
schalen rc. Was diese Ausstellung der Gadiner 
Werkstätten so bedeutungsvoll macht, ist diese hier 
zutage tretende Begeisterung des Kaisers fü r das 
Zieglergewerbe; der Kaiser hat aus seinen P r i 
vatm itte ln große Summen fü r dieses M ajo lika 
werk in  Gadinen, namentlich auch fü r die M it ­
wirkung hervorragender Künstler aufgewendet, 
und es ist zu wünschen, daß dieses Interesse des 
kaierlichen Mäcens dazu beiträgt, unsere boden­
ständige Backsteinarchitektur wieder zu beleben, die 
m it Ziegeln, Terrakotten und Majoliken so 
schöne phantasievolle und farbenreiche Bauten zu 
schaffen vermag. Seit zwei Jahrzehnten ist die 
schöne märkische Backsteinarchitektur recht vernach­
lässigt worden, lediglich unter dem Einfluß der 
süddeutschen Architekten, die m it ihrem gefärbten 
Putz uns keinen Ersatz für unsere formen- und

'arbenreiche Tonarchitektur gebracht haben. Hier 
verdient das Eintreten des Kaisers fü r eine ver­
nachlässigte Kunst die wärmste Anerkennung. W ir 
werden zu dieser Kunst zurückkehren, die w ir  in  
törichter Verblendung, umnebelt von neuen 
Schlagworten, verlassen haben, und sie w ird schö­
ner und prächtiger aufblühen, als ie zuvor.

D. 0.

Sport.
Die Teilnehmer an dem I n t e r ­

n a t i o n a l e n  A u t o m o b i l r e n n e n  
n R u ß l a n d  haben Dienstag von Kiew 

aus die Rückfahrt über Moskau angetreten.
Die E i n w e i h u n g  d e s  N ü r n -  

) e r g e r  K ü n s t l e r h e i m s ,  das von 30 
Nürnberger Bürgern mit einem Kostenauf­
wand von über 1 M illio n  Mark gestiftet ist, 
fand dieser Tage in Gegenwart des P r i n z e n  
L u d w i g  v o n  B a y e r n  statt, der in 
einer Ansprache die Anwendung künstlerischer 
Prinzipien auf industrielle Erzeugnisse als 
eine Aufgabe der Nürnberger Kunstbetätigung 
bezeichnete. Die Feier fand ihren Abschluß 
mit einem von der Stadtgemeinde Nürnberg 
im historischen Rathaussaal gegebenen Fest­
mahl. Prinz Ludwig toastete auf Nürnberg 
und seine Künstlerschaft.

Das Boxmatch von Reno.
Die Nachricht von der Niederlage des 

weißen Mannes im Faustkampfe mit dem 
schwarzen Manne hat in London allgemeine 
Enttäuschung hervorgerufen; denn nicht nur 
das Rassengefühl, sondern auch der Geld­
beutel der Engländer hatte sich nach den 
letzten Depeschen aus Reno sehr zugunsten 
von Jffries engagiert. Im  Laufe des M on­
tags wurden in Londoner Sportkreisen noch p  
zahllose Wetten auf den weißen Boxermeister I  
abgeschlossen. Um Mitternacht meldete der 
Draht dann, daß der schwarze M ann gesiegt 
habe und nun unbestrittener Weltmeister ist. 
Nach den von dem Schauplatz des Kampfes, 
dem kleinen Bergstädtchen Reno, vorliegenden 
Depeschen spielten sich dort allerlei wilde 
Szenen ab, wie das unter den durch den 
plötzlichen Zustrom großer Menschenmassen 
geschaffenen anarchischen Zuständen nicht 
anders fein konnte. Leute, die sehr viel 
Geld hatten, fanden noch Quartier in den 
zahllosen Eisenbahnwagen, die meilenlang 
auf toten Gleisen standen. Aber Tausende 
verbrachten die Nacht, weil Betten nicht mehr 
zu haben waren, in den Spielhäusern, in 
deren niedrigen Räumen eine fürchterliche s 
Atmosphäre herrschte. Die meisten dieser 
Fremden blieben auch ohne Nahrung, denn 
die Restaurants waren zum größten Teile 
rein „ausgegeben" und hatten ^ihre Türen 
verbarrikadiert. An Whiskey fehlte es hin­
gegen nicht, wohl aber an Wasser wenigstens 
an Gelegenheit zum Waschen. Diese Um­
stände machen es wohl erklärlich, wenn ein 
Korrespondent seinem Londoner B latte tele 
graphiert, „außerhalb der Arena schwärmte 
den ganzen Morgen ein wie ein entsetzlicher 
Wust aussehender Pöbel herum, wie man 
ihn nie in einer zivilisierten S tadt gesehen 
hat. Es machte den Eindruck, als hätten sich 
die Verbrecher aller W elt in Reno ein 
Rendezvous gegeben." I n  der Tat gelang 
es Geheimpolizisten aus Sän Francisco, 
Chicago und New-Pork^ auch im Laufe des 
Morgens ein halbes Hundert längst gesuchter 
„schwerer Jungen" festzunehmen. Viele 
Diebereien und Räubereien mit Anwendung 
von Gewalt sowohl als auch List geschahen 
ungeahndet, weil es den Verbrechern ein 
leichtes war, in dem allgemeinen W irrw a rr 
zu entkommen. Im  Laufe des Morgens 
langten m it Extrazügen 2000 Neger aus 
New-Qrleans und Oklahoma an, die John- 
sohn hoch leben ließen und hohe Wetten auf 
ihn anboten. Um 11 Uhr schon begann sich 
Arena zu füllen, trotzdem es furchtbar heiß 
war. Eine Stunde später saßen 15,000 
Männer hemdsärmlich, schwitzend, fächelnd 
schimpfend, wettend im Kreise um den „R in g " 
der Faustkämpfer wartend. I n  welch ange­
nehmer Stimmung sich diese befanden, geh! 
aus folgenden Interviews hervor, die nach 
England telegraphiert wurden: Der weiße 
M a n n : „Ich  verhaue diesen „eoon" (Neger) 
dermaßen, daß er niemals einen Boxerhand­
schuh mehr zu sehen wünscht. Dies w ird mein 
letzter Faustkampf sein aber wahrscheinlich 
auch der letzte Johnsons. Es ist kein Spaß, 
sich wegen eines Negers hier in  den Ring 
stellen zu müssen, und ich werde ihn das büßen 
lassen. M an hat m ir gesagt, daß, wenn

Johnson gewinnen werde, er von den Weißen 
gemordet werden würde, aber ich hoffe, daß 
Amerikaner nicht so schändlich handeln werden." 
Der schwarze M a n n : „Ich  habe mich nie 
o gewandt und stark gefühlt wie heute und 
ün nur froh, daß ein anderer meine Schläge 
aushalten muß. Ich selbst würde mich davor 
nrchten, heute werde ich die ganze W elt in 
Erstaunen versetzen." Diese „Aussprüche" 
der beiden Champions wurden von ihren 
Freunden eifrig in der Arena verbreitet und 
gaben zu manchem Ausbruche des Enthusias­
mus Veranlassung, der indessen bereits einen 
charfen Beigeschmack von Rassenhaß hatte. 
Im  halb eins marschierten Abteilungen von 
Staatspolizei bewaffnet m it Revolvern und 
Gewehren, in die Arena, und hinter ihneO 
olgten 200 Ärzte und Heilgehilfen. An die 

500 Frauen waren im Zuschauerraum ver­
teilt, die meisten saßen allerdings in den 
reservierten Logen, viele aber hatten sich 
irgendwie an den Türhütern vorbeige- 
schmuggelt, und in allen Teilen der Arena 
waren große Damenhüte zu sehen. Um ein 
Uhr wurde bekannt gemacht, daß nicht ein 
einziger Sitz mehr zu haben sei. Es waren 
1,400,000 M a r k  a n  d e r  K a s s e  verein­
nahmt worden. Die Preise betrugen 500,000 
Mk., wovon der Gewinner 60, der Verlierer 
40 Prozent erhalten sollte. Um 1 Uhr 30 
M inuten erschien der Gouvemeur von Neva-
da und erklärte, er sei da, um dafür zu 
sorgen, daß keine Ungesetzlichkeiten vorkämen. 
Einige Hunderte klatschten Beifall, einige 
Tausende lachten. Das Publikum begann 
unruhig zu werden, als um 2 Uhr immer 
noch keiner der Faustkämpfer erschienen war. 
Die Arrangeure wurden ersucht, den Kampf 
endlich beginnen zu lassen, denn die Unge­
duld der Zuschauer drohte Unheil. Um 2 
Uhr 20 M in . erscheinen endlich Ie ffries und 
Johnson, von tobendem Beifa ll begrüßt. 
„Hurra, Ie ffr ie s !" , donnerte es aus allen 
Teilen der Arena. Die Hochs auf Johnson 
wurden wütend niedergeschrien. Jetzt standen 
sie einander im R ing gegenüber, der weiße 
und der schwarze M a n n ;  sie schüttelten ein­
ander nicht die Hände, wie es sonst der 
Brauch vor jedem Faustkampf, sondern maßen 
einander m it feindseligen Blicken. Es war 
2 Uhr 46 M in ., als das Zeichen zum Be­
ginn der ersten Runde gegeben wurde. Fast 
bis zur letzten Runde schienen sich beide 
Gegner ziemlich die Wagschale zu halten. 
Freilich hatte Ieffries in der fünften Runde 
einen schweren Linkshänder auf das Knie 
erhalten, und sein rechtes Auge war fast ge­
schlossen, aber auch der Neger hatte die 
mächtige Faust des weihen Mannes bereits 
schwer gefühlt und blutete stark. Johnson 
war sicherlich behender als Ie ffries, aber 
des letzteren Wucht schien diesen V orte il auf­
zuwiegeln Gegen das Ende des Kampfes 
suchten sich viele Ieffries-Enthusiasten zu 
decken, sie mußten aber bereits sechs gegen 
zehn zahlen. Um diese Zeit fä llt das sieg­
reiche Gebaren der weißen F rau Johnsons 
aus, die im Zuschauerraum sitzt und ihrem 
Manne aneifernd zuruft. I n  der zwölften 
Runde trifft Ie ffries wieder ein fürchterlicher 
Linkshänder Johnsons auf das Auge, und 
seine eigenen Schläge verfehlen den Schwarzen. 
I n  der 13., 14. und 15. Runde kommt 
Ieffries kaum mehr zum Schlagen. Johnson 
bearbeitet ihn m it beiden Fäusten. Einen 
Moment klammert sich I  e f f r i e s an das 
dem Ring umspannende Seil, d a n n  f ä l l t  
er. Noch einmal kommt er auf die Beine, 
aber der nächste Faustschlag Johnsons fä llt 
ihn wieder zu Boden. Der Preisrichter
zäh lt: „E ins, zwei, d r e i " --------------bis
zehn. Der weiße M ann kann sich nicht mehr 
erheben. Über ihm steht d e r  S c h w a r z e  
mit blutbeflecktem, grinsendem Gesicht —  er 
h a t  g e s i e g t .

Die Erbitterung der weißen Bevölkerung 
über Ie ffries ' Niederlage ist außerordentlich 
groß. I n  New-Aork und vielen Orten im 
Süden kam es zu ernsten Krawallen, wobei 
z w a n z i g  N e g e r  m a s s a k r i e r t  
wurden.
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I^ s rn Z lS s s r.
Größte Auswahl! 
KiUigste Preise!

l Ä u s t s E s ^ s r .

Zöpfe.
Unterlagen, Locken, sowie sämtliche 
modernen Haararbeiten fertigt zu billigsten 

Preisen an
O a r l  < S 6 k * t L ,  T h o r n ,

Heiligegeiststr. 12. Telephon Nr. 56S.

N-1.K ^

« 0 r i s i i w N V « i t
R , Llnrt<Kwnsea «ü» 
i l^rsckllLUunA sLerÄLtmuMrätkA

M an verlange Drucksachen 
oder besichtige meine Ausstellung

Vvorg Divtrivd,
A le x u n ä e r  L ! t1 v « A « r  ^ a « L k .

Elisabethstraße 7.
A lleinvertreter fü r Thorn und U m ­

gegend.

S  Ein gebrauchter, gut erhaltener A

r  »W l-IIsM M  r
0  bestehend aus 8 Llk Lanz-Loko- S  
G mobile u. 60 " Kasten, ist unter A
1  günstigsten Zahlungsbedingungen §
r sofort verkäuflicb. r
D  Angebote unter I I S  an die K 
Z  Geschäftsstelle der „Presse". Z

Neben Sem Souvernemenir
Ladnateller

fi. Zcbnelcler.
rr Neustäüt. Markt 22.

Ater Privllt-Mittagstislh
ä 60 Pfg. zu haben Strobandstr. 4, 1.

L M W
183k

Erntepläne, Getreidesäcke,
wasserdichte Mieteaplane. Strohsäcke 

und Arbeiter-Schlafdeckeu
empfiehlt

Julius Knossvi»
Schlesische Leinwand- u. Tischzeug- 

Fernspr. 521. Handlung. Gegr. 1867.

i  LIsIie8teI!IS8k lW M r iirL ii i Ie !
d  Lind stets antzi-LLQQt: MU

^ AjlA856Mai'i'i8 Keti'killsmäklkf', G
G lVla88k/-llanr'i8 Karbkndinükr, I
? Zlakl-Pfei'äkl'kokkn, „6Iobu8" G
G Zladl-̂ fsrklki'öokkn, „Vorrsitt", I
A Ikiekis ligspreekön. ^

Werner oikörisrsn v i r  uvssrs vs itd ö kau a tea

G krviläi'kSeli- unö- kra^lrok - Vrv8ohma8ekinvn, G 
A ko88Vl6rk6 uncl kkinigung8-lV!a8ekin6N §

in allen Grössen rmä Körten.

MMneildsil-jerellscllsfi L  Drevitr, Z
G. m. d. N>, 1 'korn. G

^ V e ! t § e U e n 6 8 t e  O a r a n t i e !  V M iK s t e  k ' r e r s e !  M
O ü n s t ix s le  ^ a U lu n A s d e ä r n A U n x e n .

vas Uohlenkonto
erfährt häufig auch in sonst gut geleiteten Betrieben nicht die gebührende Beachtung. 
Viele veraltete, teuer und schlecht arbeitende Kraftmaschinen wären sonst schon längst 
ersetzt durch

Wolf sche Patent-HeWarnpf-Kokornobilen
mit Leistungen von 10—800 ?3., die für alle industriellen und landwirtschaftlichen Be­
triebe als die wirtschaftlichsten Kraftmaschinen anzusehen find.

Aagäsbnrg-Lnokan,
2v,siZbunsLu:

v L M K ,  81 iu !tsrLd tz ll 12 .k .  « 0 1 . ^ ,

ŝlömeiÄös. ^ 0 5Kkür. 8kdi!!kr,
!, r s o « «  kmwlis.«

M  K 8A «sl ÄWOWgMII.
tzttvrktz8l6 1 ri88ru l6 ii - ̂ U 8 tr ie l i6

m itte ls t e ig en em  l^e ite r^ erü s t.

Grösste« G esedä lt am k la t r e .
—  A le iiitu e ii p rä m iie r t. —

Tapeten- u. G e lä le ls te n ^ a K e r.

/»am m s
t/m  alsmiL ^  --änmsn,
.7 ^5 10, 20 rtneö SO 1 ^ .

Ae^ile-'s^asss 29 .

Guten Mttagstisch
empfiehlt zu billigen Preisen im Abonne- 
ment L . Lsuterdavlr, Araberstraße 3 ,1 .

AWlige Apsthkkeiiilllrlthtu
von einer in Thorn vorzüglich eingeführten 
Bank besorgt zu niedrigem Zinsfuß

N .  ^ « r ä o n r ,  Katharmenstr. 8.

W ir vergüten zurzeit für

vepositengelcier
mittäglicher Kiindigimg 3"/, Zmsen.
„ einmo,tätlicher „ 3̂ /4»/» „
„  dreimonatlicher „  3Vr°/« „
„  sechsmonatlicher „  3^°/«  „

NorMeutsche LreM-MstaN,
______________ M a le  Thorn.

-k im s r c h in e n

uns kirkötmen
offerieren

& WroeZkô vsk!-
Eisenhandlung,

s AttstSdt. Markt 2f. Fernsprecher Nr. 138.

L

lüimeiilslisüi.
Uftttigililg voll VOrnm..  Meil für Militär ll. Bkmtk. 

Nlir llllnkallllt tlsikWge Arbeit mb Fabrikate!

v .  I T I i n g ,
M M u  N A . G M u l i l  lR

la. oberschlefische Kohlen,
Stücks Würfel und Muß,

Briketts, Marke „ Ilss^ ,
Attthraritttohleir.

liefert zu Sommerpreisen frei Haus bei umgehender Bestellung

O e o r §  Ö L e t r i O l i
^ I v x A i r N s r  X A v I ik a lK s r ,

Elisabethstratze 7. — I — LIisabethstratze 7.

tzausgrundstück
mit Garten, allein bewohnbar, sofort zu 
verkaufen M o c k e r , Bergstr. 26.

Neue Fett-Heringe,
Stück 4 Pf., offeriert

8 .  H t> L 'a k » ir»  O . Miurrzrllskj),
Gerechtestr. 16.

Suche ein gut verzinslichesHausgrundstück
zu kaufen. Bevorzugt Brombergerstraß6' 
Angebote unter L .  1 0 0  oder S," 
erfragen in der Geschäftsst. der „Presst^

SLfegante Nußbaum  - Schlafzimmer 
^  Einrichtung billig zu verkaufen -

Bachestratze 1v'


